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die Mitglieder des Provmzialausschusses sich nach der Sitzung im Ausschußzimmerversammeln
möchten. (Zuruf: Nach welcherSitzung?) Jetzt unmittelbar nach dieser Sitzung.

Meine Herren! Bedenkenwerden gegen die von mir vorgeschlagene Tagesordnung nicht
laut. Dann sind wir am Ende unserer Sitzung, die ich hiermit schließe.

(Schluß der Sitzung gegen 2 Uhr,)

Vierte Sitzung.
im Ständehanse zu Düsseldorf, am Donnerstag den 2. Mai 189k

Beginn: 11'/ü Uhr Vormittags.

Tagesordnung.
1. Eingänge.
2. Bericht des Provmzialausschusses, betreffend die Vorlage der Königlichen Staatsregierung

wegeu Errichtung einer Landwirthschaftskammerfür die Nheinvrovinz. I. Berathung.
3. Antrag der I. Fachcommifsionzu dem Etat für gewerbliche Zwecke für die Etatsjahre 1. April

1895 bis 31. März 1897.
4. Antrag der I. Fachcommissionzu dem Bericht und Antrag des Provmzialausschusses,betreffend

die Ausgabe weiterer 20 Millionen RheinprovinzAnleihescheine.
5. Antrag der III. Fachcommissiouzu dein Etat für die Verwaltung und Unterhaltung der

Provinzialstraßen nebst:
Unter-Etat ^ über die Verwendung des Fonds für den Neubau von Provinzialstraßen,
Unter-Etat L über die Verwendung des Eisenbahnfonds,
Unter-Etat (ü über die Verwendung des Fonds zur Unterstützung des Gemeinde- und

Kreiswegebaues, für die Etatsjahre 1. April 1895 bis 31. März 1897.
6. Antrag der III. Fachcommission zu dem Bericht und Antrag des Provmzialausschusses,betreffend

den Ausbau und die Uebernahmeder 3,4 Icin langen GemeindestraßeDinslaken-Bruchhauscn
in die Verwaltung der Provinz.

?- Antrag der III. Fachcommissionzu dem Bericht und Antrag des Prouinzialauüschusses,betreffend
die Uebernahme einer bei Vlombacherbachüber die Wupper zu erbauenden Brücke- in die Unter¬
haltung und Verwaltung der Provinz.

8. Antrag der III. Fachcommissionzu dein Bericht und den Anträgen des Provmzialausschusses,
betreffend die zur Förderung von Bahnunternehmungen getroffenen nnd weiter zu treffenden
Maßnahmen.

9. Antrag der III. Fachcommifsion zu dem Gesuche der Gilbacher Zuckerfabrik, Zuckerfabrik
Aedburg, Kreis Iülicher Zuckerfabrik und der ZuckerfabrikBrühl um Befreiung von den
Wegebau-Lasten.
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VorsitzenderBecker: Ich eröffne die Sitzung.
An Eingängen ist nur mitzutheilen eine Petition des Vereins für die Interessen der

Rheinischen Braunkohlen-Industrie zu Köln, betreffend das Gemeindewahlrechtder juristischen
Personen. — Wenn die Verlesung nicht verlangt wird, dann würde ich anheimgeben, diese
Petition mit dein Gegenstande selbst znr Verhandlung zu stellen und zunächst der betreffenden
Commission zuzuweisen.— Es erfolgt kein Widerspruch. Ich werde darnach verfahren.

Dann ist mir folgendes Schreiben des KöniglicheilLandtags-Commissars Zerrn Ober-
Präsidenten zugegangen:

Düsseldorf, den 2. Mai 1895.
Euer Hochwohlgeboren beehre ich mich ergebenst zu benachrichtigen,daß der Herr

Minister für Landwirthschaft,Domänen und Forsten zur Theilnahme an den Berathungen
des Provinziallandtages über die Vorlage der Königlichen Staatsregierung, betreffend
Errichtung einer Landwirthschaftskammerfür die Nheinvrovinz, den Herrn GeheimenOber-
Negierungsrath Dr. Thiel hierher entsandt hat.

Sodann, meine Herren, treten wir in die Tagesordnung ein und zwar in den ersten
Gegenstand der Tagesordnung:

„Bericht des Prouinzialausschuffes, betreffend die Vorlage der König¬
lichen Staatsregierung wegen Errichtung einer Landwirthschaftskammer
für die Nheinvrovinz." I. Bernthuug.

Berichterstatter ist der Herr AbgeordneteIanhcn, dem ich das Wort gebe.
Berichterstatter Abgeordneter und Prooinzialausschuß-Vorsitzender Ianßen: Meine

Herren! Sie haben sich nach der Ihnen unter Nr. 22 der Drucksachen zugegangenenVorlage der
KöniglichenStaatsregierung, in Netreff des Gesetzes, betreffenddie Landwirthschastskammernzu
2 Punkten dieser Angelegenheitzu äußern: Zunächst über die Zweckmäßigkeit der Errichtung einer
Landwirthschaftskammcrfür die Nheinvrovinz uud fodauu, gleichviel wie Ihr Votum über diesen
Punkt auch lauten wird, über die Angemessenheitder Bestimmungen der staatsseitig entworfenen
Satzungen für die eventnell zu bildende Kammer.

Nachdem der Gegenstandnach diesen beiden Nichtnngenhin in einer durch den Herrn Ober-
Präsidenten nach Eoblenz berufenen Verfammlung von Vertretern des landwirtschaftlichen Central-
uereins und des NheinifchenBauernvercins in eingehenderWeise berathen worden ist, hat der
Provinzialausschuh seinerseits davon abgesehen, ein Urtheil darüber zu äußern. Er glaubte es
Ihnen überlassen zu sollen, unbeeinflußt durch die Auffassung Ihres Ausschusses, zur Sache
Stellung zu nehmen, nachdem eine aä noc: zu bildende Eommission die Vorlage einer Vorprüfung
unterzogen haben würde.

Meine Herren! Es ist eine nngemein schwierige Frage, welche Sie zu beantworten haben
werden, denn es handelt sich hier nicht etwa um das Schaffen einer neuen Institution auf bisher
unberührtein Gebiete, fondcrn es kommt in Frage entweder die unveränderte Beibehaltung
bestehender Einrichtungen, die sich unleugbar bisher vortrefflichbewährt habeil, oder aber die Um¬
bildung dieser Einrichtungen in eine andere Veranstaltung, welche nach der Ueberzeugung der
Königlichen Staatsregieruug unter den obwaltendenUmständen besser, als das bisher Vorhandene,
im Stande sein soll, den immer dringender sich gestaltenden Forderungen der Landwirthfchaft
entgegenzukommen.

Was auf der Eoblenzer Versammlung über die vorzüglichenErfolge unseres landwirth-
fchaftlichenVereinswesens gesagt worden ist, das werden wir gewiß alle gerne bestätigen. Ein so
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reges Leben, ein so verdienstlichesWirken und in Folge dessen ein so merkbarer, deutlicher Fort¬
schritt in manchen Zweigen der Landwirthschaft,wie er hier zu Tage getreten ist, dürfte wohl an
wenigen Stellen aufzufinden sein. Es ist darum nur allzu erklärlich, daß die erzielten Erfolge
unsere Landwirthe in ihrem Selbstgefühl gestärkthaben, und daß sie es von sich weisen, die lieb
gewordenenVerhältnisse gegen neue noch nicht bekannte Zustände einzutauschen,Es ist begreiflich,
daß sie das Bestehende,unter Opfern Herangebildete beibehalten wollen, und daß sie im Besitze
ihrer seitherigen Vcrcinssatzungendes Glaubens sind, der Landwirthschaftskammernicht zn bedürfe»,
um den Forderungen der Zeit in der Wahrnehmung der landwirthschaftlichenInteressen gerecht
zu werden.

Von der anderen Seite wird darauf hingewiesen, wie große Vortheile das Gesetz mit
der Einführung der Landwirthschaftskammernverbunden habe, und wie wenig haltbar der Stand¬
punkt der Gegner diefcr Institution sei gegenüber dem unablässigen Andrängen der auf die
Besserung der Lage der Landwirthc sich richtendenBestrebungen.

Es bedarf in der That eines recht unbefangenen und völlig fachlichen Abwägens, um
bei so auseiucmdergehendcnAnschauungendas Nichtigezu treffen. Durch sachliche Gründe werden
Sie sich, wie sonst stets, so auch in diesen Fragen leiten lassen und Sie werden umsichtig ermessen,
ob es den Nedürfnisseu unserer Landwirthschaftmehr entspricht, der in dein Gesetze angebahnten
Neuerung entgegenzukommen,oder aber ob es angezeigt erscheint, wenigstens zur Zeit eiue
ablehnende Haltung gegenüber der Vorlage der KöniglichenStaatsregierung einzunehmen,

Wenn ich mir erlaube, einige der zumeist diskutirtenVorschriften des Gesetzes in wenigen
Worten zu erläutern, so habe ich vorweg anerkennend hervorzuheben, daß das Gesetz in seiner
gesammten Fassung einen sehr großen Spielraum läßt für die den Bedürfnissen und Wünschen
unserer NheinischeuLandwirthe entsprechendeweitere Ausgestaltung und förderlicheEntwickelung
der zu fchaffendeu Institution, und daß der in den Bestimmungen festgelegte Nahmen weit genug
ist, um sowohl die provinziellen Eigenthümlichkeiten,wie auch da, wo es geboten erscheint,lokale
Verschiedenheiten aufzunehmen.

Feruer dürfte bei Beurtheilung der Vorlage nicht zu übersehen seiu, daß die Königliche
Staatsregierung bei den Verhandlungen in den beiden Häusern des Landtages der Monarchie die
ausdrückliche Erklärung abgegebenhat, daß sie in den Inndwirthschaftlicheu Eeutralvereiucn fortan
eine ausreichende Vertretung der landwirthschaftlichen Interessen nicht anerkennen tonne. Sie sagt,
eine Provinz ohne Landwirthschaftskammerwerde in dieser Hinsicht hinter denjenigenProvinzen
zurückstehen,welche mit dieser Einrichtung versehen sein werde». Es ist wohl selbstverständlich,
daß die KöniglicheStaatsregieruug, nachdemsie nu» einmal in der Errichtung von Landwirth-
schaftskammerncm wirksames Mittel erkannt hat, der Landwirthschaftaufzuhelfen,großen Werth
darauf legt, diese Institution auch iu allen Provinzen des Staates eingeführt zu seheu. Nach
ihrer Auffassung liegt, wie gesagt, die Gefahr vor, daß die Provinzen, welche sich das Gesetz
nicht zu Nutze machen, in's Hintertreffen gerathen werden uud daß die Berücksichtigungder
Bedürfnisse der Landwirthschaft in der Gesetzgebungnicht iu dein begehrten verstärkten Maße
werde erfolge» können, wenn nicht alle Provinzen sich in dein Besitz ei»er mit behördlichen Nechten
ausgestatteten legitimen Vertretung der Landwirthschaft befänden.

Kommt es in unserer Provinz zur Einführung einer Landwirthschaftskammer,so wird
unzweifelhaft — darüber sind wir uns ja klar — eine Verminderung des Ansehens unseres
landwirthschaftlichenCentralvcreins und unseres Vauernvereins eintreten. Ich glaube sogar, daß
diese Vereine »eben ei»er La»dwirthschaftskammerkaum noch weiter bestehen bleiben können. Sie
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werden mir in dieser Annahme beipflichten,meine Herren, wenn Sie sich vergegenwärtigen, daß
der Herr Minister für landwirthschaftliche Angelegenheiten— wenn ich nicht irre, war es in den
Verhandlungen im Herrenhanse — eine Aeußerung that, die dahin ging, daß die gegenwärtige
KömglicheStaatsregierung zwar nicht daran denke, die staatlichenBeihülfen für die Cenlralvereine
zurückzuziehen,allein einen Rechtsanspruch darauf hätten die Vereine nicht; es fei darum nicht
ausgeschlossen,daß unter veränderten politischenVerhältnissen diefe Mittel auch einmal nicht
bewilligt werden würden. Dann würden die Vereine aber ihre Aufgabe schwerlich weiter erfüllen
können, denn sie seien nicht im Stande, die dazu nöthigen Mittel selbst zu beschaffen.

Wie fehr es nun auch zu bedauern fein würde, wenn wir felbst gefchaffene,erfolgreich
wirkende Einrichtungen aufgeben müssen, so geht die Befürchtung,daß dadurch die Gefammtordnung
unseres Vercinswcsens in Verwirrung gebracht werde, offenbar zu weit. In der Vorlage und
zwar in den Erläuterungen zu §. 2 der Satzungen ist ausgcfprochen,daß die landwirtschaftlichen
Zweig- und Kreisvereine bestehen bleiben und zu den Landwirthfchaftskammerneinzeln oder in
Untcrverbänden in dasselbe Verhältniß treten sollen, in welchemsie jetzt zu dem Centralvereine
stehen. Die Vorlage setzt demnachvoraus, daß das landwirthschaftliche Vercinslcbenin den Kreifen
und zur Förderung besondererZweige der Landwirthschaft von dein Wechfel in der Spitze unbe¬
rührt bleiben werde, und daß die Laudwirthfchaftskammeres als eine wichtigeAufgabe aufehen
müsse, die Zweig-, Kreis- und Ortsvereinen sich zweckmäßig anzugliedern.

Das ist allerdings nicht zu verkennen, meine Herren, das Gesetz sieht eine Herstellung
unterer Vereinsorganismen, zum Beispiel Kreiskammcrn, nicht vor, sondern es weist die Land¬
wirthschaftskammerauf die freie Vereinsthätigkeit hin, und fo wird auch wohl das nachdrückliche
und andauernde Bestreben auf Seiten der Kammer, die vorhandene Vereinsorganifation in den
mittleren und unteren Sphären zu conserviren, nicht füglich angezweifeltwerden können.

In der Coblcnzer Versammlung ist allseitig anerkannt worden, daß, wenn es zur An¬
wendung des Gesetzes auf unferc Provinz kommt, mir eine Kammer für das ganze Gebiet der
Provinz zu bilden sei. In Betreff des Sitzes diefer Kannner wird die von Ihnen zu bildende
Commifsiondie Vorschläge,welche schon auf der Coblenzer Versammlung in Betreff diefes Punktes
abgegebenworden sind, mit ihren Gründen zn-o et contra zu prüfen und uns demnächsteinen
Antrag darüber vorzulegen haben. Ich will in dieser Hinsichtnicht vorgreifen.

Auch in Betreff des pafsiven Wahlrechts werden Sie zunächst die Vorfchläge Ihrer
Commifsion entgegen zu nehmen haben. Wie Sie aus dem Protokoll der CoblenzerVersamm¬
lung ersehen, ist der Unterschiedin den dort gemachtenVorschlägen, nämlich 30 M. von der
einen Seite und 150 M. von der andern Seite, etwas sehr erheblich. Ich denke mir, daß die
CommissionIhnen vorschlagenwird, einen mittleren Satz anzunehmen. In anderen Provinzen
hat man folgende Sätze gewählt: In Ostpreußen sprach man sich für einen Satz von 150 M.
Grundsteuerreiuertrag aus, in Westpreuhen für 75, in Pommern für 60, in Brandenburg für
105, in Schleswig-Holsteinfür 150, in Schlesien für 105 und in Pofcn für 120 M.

Zu den Bestimmungen über die Wahlen möchte ich Folgendes bemerken. Nur die ersten
Wahlen erfolgen durch die Kreistage, es fei denn, daß die Wahlberechtigtenfelbst wünschen,diesen
Modus auch weiter beizubehalten. Das Gesetz bietet die Möglichkeit,die späteren Wahlen in die
Kreisvereine zu legen und durch die Landwirthe vollziehenzu lassen, wobei freilich vorausgefetzt
wird, daß diese Vereine sich zu Vertretungen aller zur Landwirthschaftskammcrbeitragspflichtiger
Landwirthe entwickelt haben. Ueber die Vertheilung der Mitglieder der Kammer auf die Wahl¬
bezirke wird in der Commifsionnnfchwer eine Einigung zu erzielen fein.
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Was endlich die Beiträge betrifft, so bitte ich festzuhalten, daß das Gesetz nicht sagt,
es müßten unter allen Umständen Beitrage erhoben werden, Sie brauchen nicht erhoben zu
werden, wenn anderweitige Einnahmen, insbesondereStaatszuschüsse, in hinreichendemMaße zur
Verfügung stehen. Es braucht mich nicht immer ein halbes Proccnt des Grundstcuer-Neiuertrags
als Beitrag erhoben zu werden, wenn weniger nöthig ist, wird auch weniger erhoben. Die
Befürchtung nun, daß durch die Veitragsleistung für die Landwirthschaftskammerdie auf der
Landwirthschaft ruhenden Lasten eine erhebliche Vermehrung erfahren würden, halte ich für nicht
zutreffend. Jetzt werden die Vereinsbeiträge nur von den fleißigeren, belriebssamerenLand¬
wirthen gezahlt, da nur diese den Vereinen als Mitglieder angehören, während die fauleren,
außerhalb der Vereine stehendenLandwirthe frei ausgehen. Zu der Landwirthfchaftskammeraber
müssen alle Landwirthe beitragen. Der kleinereBesitzerzahlt weniger, der größere wird etwas
mehr zahlen müssen, im Großen und Ganzen aber werden die Lasten nicht höher, sondern sie
werden nur gleichmäßigerund gerechtervertheilt.

Ich zweifle nicht, meine Herren, daß Sie den Gang dieser Angelegenheitin den anderen
Provinzen des Staates, die schon alle früher als wir darüber befchlossen haben, mit Interesse
verfolgt haben werden. Um aber in diefein Punkte Ihr Gedächtniß aufzufrischen, erlaube ich
mir, Ihnen mitzutheilen, wie die Beschlüsseder anderen Provinzen lauteten, Ostpreußen, West-
Preußen, Pommern, Brandenburg, Schlesien, Posen, Sachsen und Schleswig-Holstein erklärten
sich für die Einrichtung der Landwirthschaftskammcrn,ebenso die Communaluerbände von Hessen
und von Nassau, Hannover lehnte zur Zeit ab und Westfalen hielt es nicht für angezeigt, daß
schon jetzt mit der Errichtung einer Landwirthschaftskammer in dieser Provinz vorge¬
gangen werde.

Ich beantrage nunmehr, die Vorlage einer nach Ihrer Geschäftsordnungaus 15 Mit¬
gliedern bestehenden Commission zur Vorprüfung zu überweifen. Wie der Beschluß, den Sie
nach Entgegennahme der Anträge der Commission fassen werden, nun auch lauten möge, jedenfalls
wird er von unserer Hoffnung begleitet sein, daß derselbe ein weiteres ersprießlichesGedeihen
unserer schönen Heimathprouinz zur Folge haben werde. Wir werden ihn zugleich mit den
Gefühlen innigsten Dankes begleiten, den wir denjenigen verdienstvolleilMännern schulden, die
an der Spitze des landwirthschaftlichenCentraluereins und des Vauernuereins in selbstloser, opfer¬
voller Thätigkeit erfolgreich bemüht gewesensind, die RheinischeLandwirthschaft zu einer Ent¬
wicklung zu fördern, um die uns alle übrigen deutschen Länder und Provinzen beneidendürften.
(Bravo!) Freilich krankt sie gegenwärtig an denselben Uebeln, unter denen der gcsammte Landbau
Deutschlands leidet. Mein der wesentlichdurch die bisherige Vcreinsthätigkeit erzielte hohe Grad
fachlicher Ausbildung und wirtschaftlicher Betriebsamkeit unserer Laudlcute läßt erhoffen, daß,
wein, die Gesammtverhältnissesich wieder einmal zum Besseren gewendethaben werden, dann die
Rheinische Landwirthschaftin allererster Linie daraus Nutzen ziehen wird (Bravo!)

VorsitzenderBecker: Das Wort hat zunächstder Herr AbgeordneteGraf Hoensbroech.
Abgeordneter Graf und Marquis von und zu Hoensbroech: Meine Herren! Die

letzten Worte des Herrn Referenten haben zweifelloshier im hohen Hause ungetheilteZustimmung
gefunden, und ich kann auch meinerseits dem Herrn Referenten nur dankbar fein für die sachliche
"nd objective Art, mit der er seines Amtes gewaltet und das Für und Wider dieser Vorlage
uns vorgetragen hat. Ich hätte gewünscht,zum Worte zu kommen, nachdem ein entschiedener
Gegner dieser Vorlage, deren es ja hier in diesem hohen Hanse einige geben soll (Heiterkeit),
gesprochenhätte. Doch ich glaube, auch so meine Ausführungen machen zu können, nachdem ja
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doch schon in den verschiedenen Stadien, die diese Materie durchlaufen hat, die Gründe, die gegen
dieselbe vorgebracht sind, offenkundiggeworden sind, lind ich glaube daher auch jetzt schou als
Erster in der Lage zu sein, diese Gründe einer Kritik und einer Beleuchtungunterwerfen zu können.

Zunächst möchte ich das betonen, daß, obwohl Ihnen ja wahrscheinlichnicht uubekannt,
daß ich seit geraumer Zeit eine sympathische Stellung zur Errichtung vou Landwirthfchaftstammcrn
eingenommenhabe, ich doch diese», Gesetz, so lange es noch nicht Gesetz geworden war, eine
ablehnendeund gegnerische Haltung gegenüber eingenommenhabe. Ich habe in der Commission
des Abgeordnetenhauses wie im Plenum desselbcu auf das Entschiedenste und Schärfste die
Bestimmungen bekämpft, die augenblicklichuns iu diesem Gesetze vorliegen, besonders die
Bestimmungen über das Wahlrecht, welches die Kreistage als Träger desselben hinstellt. Das
möchte ich zunächst zur Sache nochmals ausdrücklichfeststellen

Nachdemnun aber das Gesetz erlassen ist, wenn auch iu einer Form, die uiciue persön¬
liche Sympathie bis jetzt nicht gefuuden hat, so habe» wir zu urtheilen nicht <I« Iszs ferc-nckll,
sondern äs le^s lata, und ich kann daher nicbt umhin die Frage zu stellen: Ist in dem Gesetz
ein ausbildungsfähiger Kern enthalten, der es ermöglicht, dasfelbe in der Praxis richtiger uud
besser zu gestalten, wie es sich in der Theorie und auf dem Papiere zeigt? Und da komme ich
allerdings zu dein Nefultate, daß ich dieseu gesuuden uud ausbilduugsfähigcn Kern im Gesetze
erkennen muß und daher heute, nachdemdas Gesetz erlassen ist, nicht mehr in der Lage bin, es
einfachhin von der Hand zu weisen.

Das Bedürfniß nach Organisirung der Landwirthschaft ist durch Nichts schlagender
erwiesen, wie durch die Bildung der freien Vereine, wie wir sie jetzt haben. Die Laudwirthschaft
hat seit langen Jahren durch den landwirtschaftlichen Ccntralverein und feit jüngerer Zeit durch
den NheiuifchenVauernverein zu erkennen gegeben, daß der einzelne Landwirth nicht mehr in
der Lage ist, sich selbst allein über die Schwierigkeitender Zeit hinwegzuhelfen, sondern daß ein
gemeinsamer Zusammenschlußunbedingt erforderlichist. Dafür liegt, wie gesagt, gerade in der
Bildung dieser Vereine der eklatantesteund schlagendste Beweis vor.

Es frägt sich nun, und damit komme ich auf die Bedenken, die von Seiten der Gegner
dieses Gesetzes erhoben werden: Sind unsere freien Vereine, wie sie heute bestehen, in der Lage,
dem Grund und Boden sowohl wie dem Landwirthe den Schutz zu gewähren, den er in der
außerordentlichschwierigenLage, in der er sich thatsächlichbefindet, zu fordern und zu verlangen
berechtigt ist, und den er unbedingt fordern muh? Und da sage ich allerdings, daß an die
Beseitigung der Nothlage unserer Landwirthschaft Aufgaben herangetreten sind, die außerhalb der
Machtsphäre dieser freien Vereine thatsächlich liegen uud jederzeit liegen «ucrdcn, uud wenn ich
heute die entschiedensten Gegner dieses Gesetzesin den Reihen des landwirthschaftlichenCentral-
vereins sehe, so kann ich nicht umhin, den Herren in aller Sachlichkeit uud Objektivität die
Bemerkung zu machen, daß sie zu sehr Kirchthurmspolitiktreibe» (lebhaftes Oho!) — ja, meine
Herren, warten Sie nur auf meine weiteren Ausführungen, die werden meine Behauptung beweisen,
daß sie über kleinere Schwierigkeiten und kleinereBedenken die großen Ziele aus den Augen
verlieren, die wir im Interesse unserer Landwirthschaftverfolgen müssen.

Ich erlaube mir daher, den Herren vom landwirthfchaftlichenEentraluerein zunächst die
Frage zu stellen: Sind Sie in der Lage gewesen, die Grundvcrschuldunghiutanzuhalten, die
Grundverschuldungzurückzudrängen? (Unruhe!) — Ich spreche hier von der Grunduerschuldung
(fortdauernde Unruhe!) uicht von der Perso»alverschulduug (oh! oh!). Ja, meiue Herren, diese
Frage erregt, wie nur scheint, ein gewisses Unbehagen (Heiterkeit; Zuruf: Schulden siud immer
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unbehaglich.) und ich begreife das vollständig, Sie wollen aber meine Frage nicht in der Weise
auffassen, als wenn ich dem Eentralverein irgend welche Schuld hieran geben wollte. Das ist
selbstredend ausgeschlossen,sondern das liegt in den Verhältnissen, die Sie so wenig wie auch
andere freie Vereine, beispielsweise der RheinischeNauernuerein, haben überwinden tonnen und
auch in Zukunft nicht überwinden werden. Ich mochte Sie in Bezug auf diese Frage auf einen
Passus in der Begründung hinweisen, die diesem Gesetze seiner Zeit von Seiten der Staats¬
regierung beigegebenwurde. Der Herr Vorsitzendewird die Güte haben zu erlauben, daß ich
diese wenigen Sätze hier zur Vorlesung bringe.

Es heißt in dieser Begründung in Bezug auf die Verschuldung:
„Nach den neuerlichenErhebungen der statistischen Bureaus über die Hupothekenbewegung
in Preußen ist anzunehmen,daß der gesummte ländliche Grundbesitz mit einem Grundsteuer-
Reinertrag von rund 409 Millionen Mark mit etwa 10'/2—11'/2 Millionen Mark
Hypotheken beschwert ist, und zwar hat die Verschuldungseit 1886 um 900 Milliarden, seit
1892 um etwa 1'/2 Milliarden, also um das 3'/«fache des gesammten Grundsteuer-
Reinertrags zugenommen." (Hort, Hort!)

Ja, meine Herren, das sind Zustände, die mit mathematischerGewißheit voraussagen
lassen, daß eine derartige Verschuldung,welche in Rücksicht ans die heutige ungünstigewirthschaft¬
liche Lage nothwendig von Jahr zu Jahr wachsen muh, zum sicheren Ruin der Landwirthschaft
und der einzelnen Besitzerdes Grund und Bodens führen muß. Das liegt Jedermann klar vor
Augen, und wenn die Verhältnisse so liegen, so frägt es sich zunächst, was ist der Grund diefer
enormenUcberschnldung des Grundbesitzes,»nd giebt es überhaupt Mittel und Wege, diese Quelle
der Verschuldungzu untergraben und zn verstopfen? Erlauben Sie, daß ich mit wenigen Worten
auf den wesentlichen Grund der Verschuldungeingehe. Ich mochte da vorausschicken,daß nach
meiner Ansicht und nach den AnschauungensämmtlicherAutoritäten in dieser Frage der Grund
der übergroßen Verschuldung des Grundbesitzes nicht in der schlechten Wirthschaft zu suchen ist,
nicht iu der überhohen Lebenshaltung einzelnerLandwirthe, auch nicht in den Meliorationen, die
ün Interesse der Landwirthschaft ausgeführt werden — das sind alles Faktoren, die zu der
großen Masse der Schulden blos einen kleinen Veitrag liefern und thatsächlichgelieferthaben —,
der Grund der Verschuldung liegt in der Art und Weise, wie sie erfolgt, und in der Art und
Weife uuferer Hnvothekarbelastung,darin, daß der Grundbesitz, der einen immobilen Charakter
an sich trägt und jederzeit an sich tragen wird, in der Art der Verschuldungdein Kapital gleich¬
gestellt worden ist, daß der Grundbesitzkapitalisirt wird, daß dann in den Fällen, wo die Ver¬
schuldungeintreten muß — bei Kaufübergängcn, bei Erbtheilungcn —, diefer Grundbesitz nicht
nach seinem eigentlichenWerthe, d, h. nach der Rente, die er abwirft, beurtheilt wird, sondern
nach einem zufälligen Werthe, den der Verkaufspreis an die Hand giebt. Das ist der Urgrund
nnferer heutigen übergroßen Verschuldung, daß, wie gesagt, der Grundbesitzheute uoch in der
Gesetzgebungnicht betrachtet wird als ein immerwährender Ncntenfonds, fondern als wirkliches
Kapital, was er niemals gewesen ist und auch in Zukunft niemals sein wird. Um diese ganze
Frage eingehendzu diskutiren, müßte man Zeit zur Verfügung haben, die hier nicht zu Gebote
steht. In der Comnnfsionwird sich ja vielleicht Gelegenheitfinden, noch näher darauf einzugehen,
aber ich will nur sagen, die Belastung des Grundbesitzeskann seiner Natur nach niemals durch
das Kapital erfolgen, fondern muß immer blos durch die Rente getroffen werden. Die Rente
ist dasjenige, was in Geld und Geldeswerth umgesetzt werden kann und welches zu kapitalistischen
Zweckensich eignet, niemals der Grundbesitz selbst; darin liegt der Urgrund unserer heutigen
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übergroßen Verschuldung. Diese Verschuldungkann die Landwirthschaftzeitweise tragen, in Zeiten
der Prosperität, wenn es ihr gut geht, wie wir sie, Gott sei Dank, auch gehabt haben, aber diese
übergroße Verschuldungwird unerträglich und muh mit Niesenschrittenzum Ruin führen in Zeiten
der wirthschaftlichen Noth und des wirthschaftlichen Niederganges, wie wir sie heute vor uns sehen,
lind da frage ich Sie nun, sind die freie» Vereine überhaupt in der Lage, einen derartigen
Systemwechselin der Verschuldungsfrage herbeizuführen, wie ich ihn eben kurz skizzirt habe?
Eine derartige Verschuldungdes Grundbesitzesdurch die Rente, also die Einführung der Nenten-
uerschuldungan Stelle der Hypothekarverschuldung,erfordert eine gcfchloffene solidarischeBasis,
nicht nur im Interesse des Schuldners, sondern anch vornehmlich im Interesse des Gläubigers,
und diese solidarischeBasis kann nur durch eine gesetzliche Verufsgenosfenfchafterreicht und erzielt
werden. Daher geht es vollständig über die Möglichkeit jeglichen freien Vereins hinaus, diese
Frage irgcudwie zur Lüsuug zu bringen.

Meine Herren! Ich will Ihnen noch einen anderen Punkt vorführen, an dem jeder freie
Verein scheitern wird. Sie wissen Alle, daß die Getreidepreise nicht entsprechendden wirklichen
Verhältnissen von Angebot uud Nachfrage, fondern in einer durchaus willkürliche» Spekulation an
der Börse hinauf und hinunter geworfen werden, und hierdurch die Landwirthfchaft großen
Schaden leidet. Ich erinnere Sie daran, als vor 2'/« Jahren die russische Grenze gegen Einfuhr
von Roggen gesperrt war i» Folge der Mißernte in Nußland, wurden hier im Inlands die
Getreidepreise in einer maßlosen, und ich möchte beinahe sagen, schamlosen Weise von der
Produktenbörse— ich rede hier blos von der Produktenbörse, nicht von der Effektenbörse — in die
Höhe getrieben in einer Weise, die durchaus den thatsächlichenVerhältnissen nicht entsprach, weil
im Lande genug Getreide vorhanden war, was aber ganz einfach von diesen gewissenlosen Speku¬
lanten des eigenen Gewinnes wegen festgehaltenwurde. Das ist ein Beispiel, und diese Beispiele
wiederholen sich von Jahr zu Jahr, was auf's Tiefste zu beklagenist. Es wird Niemanden von
Ihnen unbekannt fein, welche Preisschwankungenin anderen Produkten, und gerade in den noth¬
wendigen Lebensbedürfnissen — ich nenne beispielsweiseden Kaffee — zu Tage treten, die durchaus
willkürlicherNatur sind und nur im Spekulationsinteressegemacht werden. Ich brauche Sie in
neuester Zeit blos auf die Preissteigerung in Petroleum hinzuweisen, Sie werden mir zugeben,
daß gerade die Landwirthschaft unter diesem unnatürlichen und schädigendenEinfluß der Börse
auf das Empfindlichsteleidet. Nun giebt das Gesetz über die Landwirthschaftskammernder Land¬
wirthfchaft eine gesetzlicheHandhabe, ihren Einfluß bei den Preisnotirungen und Märkten geltend
zu machen. Das ist eine Concession, für die ich der KöniglichenStaatsregierung außerordentlich
dankbar bin, da ich dieselbe für sehr werthvoll halte. Auch dies sind Fragen, die durch eine
freie Vereinigung nicht gelöst werden können, sondern nur auf gefetzlichemWege; und wenn wir
heutigen Tages bei unferer Getrcidcprcisbildungden Einfluß der Produktenbörse auf dieselbeals
einen schwere» Uebelstand erkennen,so sollten wir es nicht von der Hand weisen, wenn wir durch
dieses Gesetz die Möglichkeiterlangen, diesen Einfluß hintan zu halten oder wenigstens erheblich
abzuschwächen.

Meine Herren! Ich will Ihnen noch einen anderen Fall vorführen, in dem sich die freien
Vereinigungen vollständig unzulänglich erweisen. Ich habe vorhin auf die hohen Preise
vor 2 Jahren hingewiesen,als die russische Grenze gesperrt war. Damals haben diejenigen, die
im praktischen Leben der Landwirthschaftstanden, es häufig erfahren, daß ihnen von den kleineren
Landwirthen gefügt wurde, ja was nützen uns diefe hohen Preife, wir finden Niemanden, der
uns die Preife zahlt, wir haben das Getreide hier liegen und können es nicht verkaufen. Thut-
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sächlich wurde von den Getreidehändlcrn damals der Bedarf nicht hier aus einheimischein Getreide
gedeckt, sondern durch das ausländischeGetreide, und die hohen Preise kamen damals wesentlich
dem Auslande zu Gute und nicht dem Inlande, Diese Thatsache wiederholtsich von Jahr zu Jahr,
daß der kleine Landwirth absolut außer Stande ist, sein Getreide zu uerkaufeu iu einem Augen¬
blicke, der ihm günstig erscheint; er ist vollständig in den Zünden des Getrcidehändlers. Uni
diesem Uebclstandeabzuhelfen, erachte ich es für eine wesentliche Aufgabe unserer Zukunft, die
Produktion der kleinerenLandwirthe iu Silos oder Kornlagerhäuser zu sammeln, und durch diese
Lagerhäuser dem kleinen Bauer sofort die Möglichkeit zu geben, weun sie mit ihrem Getreide an
das Lagerhaus herantreten und es dort deponiren, sofort das baare Geld in Empfang zu nehmen.
Darin liegt nach meiner Auffassung eine große Aufgabe zur Hebung der wirthschastlichen Noth.
Das wird sich auch niemals durch freie Vereinigungen erreichenlassen. Die freien Vereinigungen
werden thatsächlich niemals in der Lage sein, die Lagerhäuser zu bauen oder zu verwalten.
Selbst wenn ich annehme, daß der Staat die Liebenswürdigkeithat, uns diese Lagerhäuser auf
seine Kosten herzustellen,so würde ich es für einen Uebelstandhalten, wenn gleichzeitig der Staat
die Verwallung dieser Lagerhäuser iu die Hand nähme, sondern der Staat muß die Verwaltung
dieser Lagerhäuser der Vernfsgenossenschaftübertragen. Diese selbst muß dafür einstehen und
nmß die Verwaltung führen. Das kann sie aber blos thun, wenn sie gesetzlichorganisirt ist.

Ich habe Ihnen hier drei Punkte vorgeführt, die Ihnen doch wohl gezeigt haben werden,
daß, wenn wir wirklich den Grund unseres Uebels ergreifendeMaßregeln treffen wollen, wir
dann nicht uns an die Bedenken, die von Seiten einzelnerfreien Vereinigungen erhoben werden,
stoßen sollen, sondern daß wir zu dem Schritte übergehen müssen, der uns uou der Königlichen
Staatsregierung an die Hand gegebenworden.

Es wird, nicht ohne vielfachenEindruck zu machen, diesem Gesetze gegenüberder Ein¬
wand erhoben, das ist ein Dach, dem der Unterbau fehlt, und man fängt bei einem Bau nicht
mit dem Dache an, fondern man sängt von unten an die Häuser zu bauen und baut das Dach
zuletzt. Ja, meine Herren, dieser Vergleichder menschlichen Bildungen, der menschlichen Organi¬
sationen mit den: Häuserbau ist ganz unglücklichund unzutreffend gewählt. Häuser baut man
allerdings von unten auf, aber ich möchte diejenigen Herren, die der Ansichtsind, daß wir es
hier mit einer Organisation zu thun haben, die man von unten aufbauen soll, bitten, mir eine
menschliche Bildung, eine menschliche Einrichtung namhaft zu machen, die von unten herauf sich
gebildet hat und als letztes die Spitze aufsetzt, Nein, meine Herren, sehen wir doch unsere
Vereine an, wie ist es mit unseren Vereinen gegangen? In unseren Vereinen haben sich zuerst
einige zusammengethan, die haben den Vorstand gebildet (Unruhe und Widerspruch), dann hat
sich die Organisation successive von oben auf immer breitere Basis gestellt und es ist nach unten-
hin gegangen. (Fortdauernde Unruhe,)

Ja, meine Herren, so sieht es im menschlichen Leben überall aus, und da kann Ihr
Widerspruchmich in keiner Weise widerlegen. Ich wiederholedie Bitte, mir eine Einrichtung zu
nennen, die anders entstanden ist.

Meine Herren! Ich weiß, daß von gegnerischer Seite ja noch große Bedenkenerhoben
werden in Bezug auf Dctailbcstimmungen, die in diesen: Gesetz enthalten sind, besonders auch
wegen der Kostcnfrage, Der Herr Referent hat gerade diesen Punkt durchaus objektiv uud
nüchtern zur Erläuterung gebracht, ich unterlasse es daher, zuuächst auf diefe Details einzugehen
und beschränke mich darauf, die großen allgemeinenGesichtspunkte hier in den Vordergrund gestellt
zu haben. Nur eine Erwägung, die von Seiten des Herrn Referenten schon hervorgehobenworden

ii
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ist, möchte ich noch hinzufügen. Sie haben gehört, daß der gesammte Osten und Hessen-Nassau
die Einführung der Landwirthschaftskamm crn beschlossen haben, bloß Hannover und Westfalen
haben sich zur Zeit ablehnend verhalten. Was wird, wie ich wenigstens befürchte, die Folge sein?
Daß die Landwirthschaftdes Ostens der Negierung gegenüber durch die Landwirthschaftskanunern
eine kräftigere und entschiedenere Vertretung haben wird, als wir und als die Provinzen, die sie
abgelehnt haben.

Wir müssen praktische Politik treiben, und da dürfen wir uns nicht verhehlen, daß, da
der Nothstand im Osten doch noch intensiver und schärfer zu Tage tritt als hier in unseren west¬
lichen Provinzen, die Regierung um so eher geneigt sein wird, der Stimme der Landwirthschafts¬
kammern im Osten Gehör zu schenken,und wir dann eventuell nicht in der Lage sind, dieser
Stimme das gleiche Gewicht entgegenzusetzen.Trotzdem im Allgemeinendie landwirthschaftlichen
Interessen gemcinfamesind, giebt es doch einzelne Punkte, wo wir mit dem Osten nicht harmo-
nire», und so habe ich allerdings die große Befürchtung, daß dann zu unseren: Schaden grade
diese Punkte hervorgehobenwerden, die dem Osten günstig nnd uns ungünstig sind.

Meine Herren! Es ist vor l'/s Jahren ungefähr die Aufhebung der Staffeltarife erreicht
worden, die für unsere Landwirthschaft entfchiedeuungünstig wirkten. Der Osten drängt sehr
stark nach Wiedereinführung derselben. Ich habe die lebhafteSorge und Befürchtung, daß, wenn
der Osten sich im Besitze der Landwirthfchaftskammcrnsehen wird, dann diese gcsammtcn Land¬
wirthschaftskanunerndes Ostens ihre Stimme und ihr Drängen dahin richten werden, uns wieder
die Staffeltarife zu bringeil, die wir, Gott sei Dank, für jetzt los geworden sind, und da die Ein¬
führung der Staffeltarife ja nicht von gesetzlichen Maßregeln abhängt, sondern einfach durch
Verfügung des Hcrru Eifenbahn-Ministers gemachtwerden kann, fo ist ja nichts leichter, als
einem derartigen Drängen des Ostens eventuell nachzugeben.

Meine Herren! Ich führe blos dies eine Beispiel an. Ich könnte noch andere hinzufügen,
die zu demselben Resultate kommeil, so daß ich augenblicklich, indem ich mich vor die Frage gestellt
sehe, welche Stellung ich zu dem Gesetze einnehmen soll, und in Rücksicht auf die Zwangslage, in
der wir uns den andern Provinzen gegenüber befinden, mich fchwer entschließen könnte, mein Votum
gegen die Landwirthschaftskammernabzugeben. Ich bitte Sie daher, zunächst diese Vorlage ein¬
stimmig an die vom Herrn Referenten beantragte Eommifsionzu verweisen und dort, bevor Sie
Ihr endgültiges Votum abgeben, nochmals eingehenddas Für und Wider zu erwägen (Beifall.)

VorsitzenderBecker: Das Wort hat Herr AbgeordneterFreiherr von Plettenberg.
AbgeordneterFreiherr von Plcttenberg-Mehrum: Meine Herren! Der geehrte Herr

Vorredner hat fchon auf den Widerstand hingewiesen, dem in wciteu Kreisen der Provinz, und,
wie ich annehmen darf, auch dieses hohen Hauses, zur Zeit die Landwirthschaftskammcrbegegnet.
Ich finde diesen Widerstand durchaus erklärlich. Er gründet sich auf den conseruativenCharakter
unseres RheinischenVolkes, auf seine Eigenart, das zu halten, was es hat, und zumal dann zu
halten, wenn es gut ist. Wir haben seit sechszig Jahren und darüber den landwirthschaftlichen
Centralucrein mit seiner mustergültigen Thätigkeit; wir sehen neuerdings neben ihm den Vauern-
verein, der anregend gewirkt und — in gegenseitigerErgänzung mit dem Centralverein —
Tüchtiges geleistet hat. Die Organisation des Eentralvereins ist eine vollendete. Sich anschmiegend
an die Verwaltungsorganisatiou der Provinz hat sie es möglichgemacht, in Wechselwirkungmit
den Verwaltungsbehörden, ihre Fühler hineinzustrecken bis in die letzte ländliche Hütte. Die Sorge,
daß diese segensreichwirkende Organisation zerstört werden könnte, müßte ich — wenn sie
begründet wäre — als eine durchaus berechtigteanerkennen.
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Der Centralverein hat auch das Verdienst, in wirthschaftspolitischer Beziehung
anregend gewirkt zu haben. Ich erinnere nur daran, wie im Jahre 1878 der verstorbene,um die
Rheinische Landwirthschafthoch verdiente Herr von Heister im Interesse des Vereins Amerika und
den Südosten zum Studium der dortigen landwirthschaftlichenProduktionsverhältnissebereist und
die Ueberzeugungmit heim gebracht hatte, daß von dort her der deutschenLandwirthschaft in
kurzer Zeit eine gefährliche, wenn nicht geradezu vernichtendeConcurrenz erwachsen würde. Aus
dieser Ueberzeugungheraus gaben dann er und seine Freunde im Centralverein den Anstoß zu
einer Petition an den Reichstag und an den damaligen Reichskanzler,Fürsten Bismarck, auf Ein¬
führung eines Schutzzollesgegen die drohende Concnrrcnz des Auslandes. Ich weiß nicht, meine
Herren, ob diefe Petition die erste Frühlingslerche der mächtigen, zum Schutze der einheimischen
landwirthschaftlichenProduktion hindrängenden Strömung war, jedenfalls aber war sie eine der
ersten. (Zuruf: die erste!) Letztereswenigstens ist jedenfalls der Fall, Mit diesem Vorgehen
auf wirthfchllftspolitifchemGebiete hat sich der Centralverein ein Verdienst erworben, das in
feiner Bedeutung weit hinausrcicht über die Grenzen unserer Provinz. Nicht minder hat der
Centralverein auf dem praktischen Gebiete hervorragende Verdienste aufzuweisen Seine
Organisation funktionirt in brillanter Weife. Gestatten Sie nur ein Beispiel aus meiner eigenen
Erfahrung. Ich vertrat im Jahre 1893 meinen Landrath, und es handelte sich darum, aus Kreis¬
mitteln den von der Futternoth bedrückten Landwirthen Abhülfe zu fchaffen. Die Sache vollzog
sich — Dank der Organisation des landwirthschaftlichenVereins — in acht Tagen, Die land¬
wirthschaftlichenCasinos frugen — auf mein Ersuchen — bei den einzelnen Besitzern an, sammelten
deren Wünsche, stellten daraus den Gesammtbedarf des Bezirks fest und berichtetengleichzeitig,
zu welchenEisenbahnstationendie auf Credit zu gewährendenFuttermittel zu liefern fein würden.
Auch übernahmen die Casinos, obwohl sie keine Corporationsrechtehatten, dennoch durch solidarische
Verpflichtungihrer Mitglieder dem Kreise gegenüber die Gewähr für die spätere Zahlungsleistung.
Der Centralverein lieferte dann aus feinen billig angekauftenFuttermitteln das begehrte Quantum
schleunigst an die betreffendenStellen, und in acht Tagen war die Sache erledigt. Meine Herren,
ich führe dies an als einen typischen Beweis dafür, wie segensreichdie Organisation gewirkt hat,
und wie berechtigt und erklärlichdeshalb der Wunsch ist, dieser Organisation nicht verlustigzu gehen.

Aber, meine Herren, wenn solche glücklichen Erfahrungen bewirkt haben, daß man der
Landwirthschaftskammerals etwas Neuem, Unerprobtem mit Mißtrauen begegnetund einer Ein¬
führung derselbenmit Sorge gegenübersteht,daß man fürchtet, das bestehende Gute würde nicht
durch ein zukünftiges Besseres ersetzt werden, so hat das doch wohl auch dahin geführt, daß
man etwas zu einseitig die Kehrseite der Medaille betrachtet und darüber verabsäumt hat, auch
das Hauptgepräge derselben eingehendund ohne Voreingenommenheitzu prüfen.

Mein Herr Vorredner hat fchon darauf hingewiefen, welche vcrhängnißuolleEinwirkung
die Produktenbörse auf unser landwirthschaftlichesLeben ausübt, und wie wesentlich es ist, wenn
— um dem theilweisewirklich verruchten Treiben derselben ein Ende zu machen — auch Ver¬
treter der Landwirthschaft berufen und ermächtigt werden, an der Börse die Interessen der land¬
wirthschaftlichenProduzenten zu vertreten. Meine Herren! Es liegt bereits der Entwurf eines
Neichsgesetzes vor, das auch die Mitwirkung der Erwerbsstände an den Börsen in's Auge faßt,
und das ist ja die Vorbedingung dafür, daß der 4. Absatz des §. 2 des Gesetzes über die Land-
wirthfchaftskammernin Wirkung treten kann. Dann aber sind es die Landwirthschaftskammern,
die durch ihre Delegirten die Einwirkung auf die Börse und die Viehmärkte auszuüben haben.
Das ist ein neues, bedeutungsvollesRecht für die Landwirthschaft, meine Herren, das wahrlich
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nicht unterschätzt werden darf, dessen wir aber nicht theilhaftig werden können, wenn wir keine
Landwirthschaftskammerbekommen; wir würden dann auch, wie der Herr Vorredner schon dar¬
gelegt hat, gegenüber den Provinzen mit Landwirthschaftskammernwesentlichbenachtheiligt sein
dadurch, daß wir unsere eigensten und besonderenInteressen weder direkt noch indirekt — gleich
jenen — bort wahrnehmen könnten.

Meine Herren! Ich habe vorher die Verdienste des Centralvereins auf dem Gebiete der
Wirthschaftspolitik hervorgehoben. Ja, meine Herren, die konnte er sich früher erwerben,
weil der Staatscmwalt damals noch beide Augen zudrückte. Jetzt ist das uicht mehr möglich,
da am 13. November 1.893 ein Erkenntniß des Kammergerichts ergangen ist, das jede derartige
Thätigkeit der freien landwirthschaftlichen Vereine auf Grund des Verciusgesetzes vom
11, März 1850 unter Strafe stellt, Es kann also weder jetzt noch zukünftig ein Centralverein
in feinen Versammlungen wirthschaftspolitischeFragen erörtern, sondern muß es lediglichseinen
Mitgliedern überlassen, sich behufs dessen in öffentlichenVersammlungen zusammenzufinden,die
dem Vereinsgcsetze unterstehen und 24 Stunden vorher bei der Polizeibehörde anzumelden sind;
diese Versammlungen aber würden eben nur den Werth einer Volksversammlunghaben und jeder
Bedeutung entbehren, die dem Centralverein selbst immerhin beiwohnt, vor allem aber nicht das
Gewicht in die Wagschalewerfen können, wie die gesetzlichbegründete und autorisirte Landwirth¬
schaftskammer.

Meine Herren! Erwägen Sie den Untcrfchied des Einflusses, den ein freier Verein in
Zntunft üben kann, gegen den einer mit gesetzlichen Befugnissen ausgestatteten Corporation, die
diese in die Lage setzen, auch in wirthschaftspolitischenund fozialen Fragen Bcfchlttssezu fassen
und Initiativanträge zu stellen, die von der Regierung gehört werden müssen.

Ich mache bei dieser Gelegenheit darauf aufmerksam, daß der Entwurf des Gesetzes, wie
er dem Landtage vorlag, zuerst nur von einem „können" sprach. Der Landtag hat das aber in
ein „müssen" umgewandelt. Damit gewinnt die Landwirthschaft in der Landwirthschaftskammer
nicht nur einen denkendenKopf, fondern auch einen Mnnd, den sie aufthuu kaun ungefragt
wann sie will und wann sie es an der Zeit hält. Ja, meine Herren, das ist doch ein außer¬
ordentlich schwerwiegendes Moment, das nicht außer Acht gelassenwerden darf.

Läge ferner, meine Herren, wie das vom Herrn Grafen Hoensbroechberührt wurde, die
Sache so, daß die neu zu crcireude Landwirthschaftskammersich nunmehr von oben nach unten
auch eine neue Organisation schaffen müßte, baun hätten wir allerdings, wie es seinerzeit im
Herrenhause von dem Vorsitzenden des landwirthschaftlichenCentralvereins mit Recht hervorgehoben
wnrde, von Neuem anzufangen; dann gäben wir etwas bewährtes Altes auf, was schon seit
60 Jahren besteht und segensreichgewirkt hat, und müßten etwas Neues dafür schaffen. Aber,
meine Herren, der §, 2 des Gesetzes enthalt den Passus — ich selbst habe ihn im Abgeordneten¬
hause hineingebracht — daß die Landwirthschaftskammern, wenn sie nach freiem Entfchluß der
Centraluereine deren Vermögen, Rechte und Pflichten übernehmen, auch mit deren bisherigen
lokalen Gliederungen derselben ihrerseits in organischen Verband zu treten haben!
Sehen Sie, meine Herren, damit ist die Sorge beseitigt, daß die segensreiche Organisation, deren
Thätigkeit und Wichtigkeitich Ihnen in einem Beispiele geschildert habe, gestört oder zerstört
werden könnte.

Ich denke mir die Sache so: Die Landwirthschaftskammer«haben das Recht, Ausschüsse
zu bilden, die hauptsächlich Fachausschüssesein und den jetzigen Sektionen des Centralvereins
entsprechen würden. Unter diesen würde dann vielleichtein Ausschuß für VereinSwescnzu bilden
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sein, als das Organ für die Pflege der freien Vereinsthätigkeit und für die Wechselbeziehung
zwischen den freien lokalen Vereinenund der Landwirthschaftskammer;derselbe könnte sich zusammen¬
setzen aus Mitgliedern der einzelnenFachansschüsseoder mich aus besonderenMitgliedern, unter
Berücksichtigung der Eigenart der verschiedenen Theile der Provinz, Das wäre dann Sache der
künftigen Landwirthschaftskammer.

Ich habe mir nur erlaubt, diefe Idee hiuein zu werfen, um einen Weg zu zeigen, wie
die Organisation auch thatsächlich in Beziehung zur Kanuner gesetzt werden kann.

Dann, meine Herren, komme ich zur Steuerfmge.
Eine große Sorge, die die Gegner der Landwirthschaftskammererfüllt, ist die, daß zu

den vielen Steuern noch eine neue kommen und Mißvergnügen erregen würde (sehr wahr!), daß
die Sache überhaupt »„gezählte Gelder kosten würde. (Sehr wahr!) Ja, meine Herren, dann
muß ich Sie doch auf Folgendes aufmerksam machen. Zunächst trat bei Berathung des Land-
wirthschastskllmmer-Gcsetzes auch im Landtage die Besorgnis!hervor, daß nach dem Insleb antreten
der mit eigenem Besteuerungsrechteausgestatteten Laudwirthschaftskammerndie Negierung sagen
würde: „Nun, Ihr habt ja eine Stenerauelle zu Eurer Verfügung, zieht die Steuerfchranbe an,
wir brauchen Euch aus Staatsmitteln keine Zuschüsse mehr zu geben." Meine Herren, auf diefe
dort erhobenenBedenken ist aber von der Negierung in aller Form zn den Akten des Hauses
erklärt worden, daß die Staatszuschüsse,die jetzt den Ccntralvereinen zu Theil werden, den Land¬
wirthschaftskammern in derselben Weise und in unverminderter Höhe gewährt werden sollen.
Aber, meine Herren, es ist auch — und darauf hat der Herr Referent schon hingewiesen— hin¬
zugefügt wordeu, daß die Ceutraluerciue kein Necht auf Staatszuschüfsehaben, und daß es —
besonders bei der uugüustigen Finanzlage, in der wir uns zur Zeit und in absehbarer Zukunft
befinden — dann doch fehr wahrscheinlich sein würde, daß bei einem Nebeneinanderbestehenvon
Kanunern und Centraluereinen man die Zuschüsse deu Kammern geben uud deu Centralvcreincn
sagen würde: „ja es thut uns sehr leid, aber dafür haben wir kein Geld mehr".

Das ist für die Ceutralucreine wohl zu erwägen.
Dann die Steuer. Ja, meine Herren, wir haben im Abgeordnetenhausedas vor¬

geschlagene eine Procent des Grundsteuerreinertrages auf ein halbes Procent heruntergesetzt.
Aber auch hier heißt es: „das wird nicht cmsreichen,das wird steigen!" Demgegenüberweise
ich darauf hin, daß eine Erhöhung dieses Procentsatzes nur ausuahmsweise von den Kammern
beschlossen werden kann uud dann noch der Genehmigung des landwirthschaftlichenMinisters
bedarf. Da werden doch ganz besondereUmstände vorliegen und diese so gründlich geprüft und
erwogen werden müssen, ehe eine solche Ausnahme als zutreffendanerkannt wird, so daß, meines
Erachtens, die Sorge, daß mit der Kannner eine in's Ungemesscne wachsende Steuerschraube
geschaffen werden würde, als unbegründet erscheinen muß. Ja, mciuc Herren, jetzt zahlcu die
Mitglieder des Ceutraluereius jährlich freiwillig 3,50 M. Nehmen Sie das als den Betrag
einer Steuer für die Landwirthschaftskammer,fo würde diese einem Grnndstcuerreinertrage von
?00 M, also einem schon ganz anständigenlandwirthschaftlichem Besitze entsprechen. (Widerspruch.)
Was unter diesen 700 M. ist, zahlt weniger; was darüber ist, zahlt mehr. Es findet also
eine gerechtere Vcrtheilung nach der Leistungsfähigkeitstatt, uud umfomehr, als auch diejenigen
herangezogen werden, die sich bisher der freiwilligen Leistung von Beiträgen entzogen haben.
Dann, meine Herren, ist das Wort „Steuer" hier doch auch etwas als Schreckgespenst gebraucht
worden. Wir müssen uns klar macheu, daß es keine Staatsstener ist, die wir bezahlen sollen,
sondern eine Steuer, die die Landwirthe für die Landwirthschaft bezahlen, und die der Land-
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wirthschaft direkt oder indirekt wieder zu Gute kommt. Es ist also immerhin eine Art Schreck¬
mittel, wenn man nur das Wort „Steuer" so nackt und bloß hinstellt. (Zurufe.)

Dann, meine Herren, ist davon die Nede gewesen — nicht heute hier im Hause, aber
es ist mir gegenübervielfach geäußert und auch in der freien Verfmnmlung ausgefvrochen worden:
„wir haben bis jetzt alle unsere Arbeit für die landwirthschaftlichenInteressen unentgeltlichgeleistet
und nun sollen Diäten gezahlt werden"! Ja, meine Herren, wo steht denn das geschrieben,daß
das so sein muß? Sowohl der §. 16 des Gesetzes wie der §. 8, 10 der Satzungen, giebt
den Kammern zwar das Recht, zu beschließen, daß ihren Mitgliedern die lmaren Auslagen ersetzt
werden, aber legt ihnen das durchaus nicht als Pflicht auf. Haben wir alfo eine Land¬
wirthschaftskammer die sich doch schließlich aus denselbenLeuten zusammensetzenwird, die jetzt
thätig sind, und erachtet diese es für einen Uebelstand, wenn die Landwirthschaftder Nheinvrovinz
in dieserWeise belastet werden soll, nun, so beschließt sie eben keine Diäten oder so minimale
Diäten, daß die Belastung keine zu große wird. Auch das ist meines Erachtens gar nicht oder
wenigstens nicht hinreichendberücksichtigt worden.

Aber, meine Herren, ich gebe eins zu. Ich halte, wie ich schon andeutete, ein Neben¬
einanderbestehenvon Centralverein und Kammer für unmöglich, einmal aus dem Grunde, weil
die freiwilligen Beiträge zum Centralverein einerseits und die Steuer für die Kaminer anderer¬
seits doppelteKosten verursachen,dann aber auch, weil die jetzige Organisation mehr oder weniger
gestört weiden würde. Der Centralverein würde voraussichtlich viele Mittel nicht mehr bekommen,
die nun als Steuer und Staatsunterstützung der Kammer zuflössen, er würde damit gelähmt
werden und dein Lokalverein keine Unterstützung mehr bieten können, daraus würde bedenkliche
Unklarheit,Verwirrung, Mißbehagen und Mißvergnügen entstehen. Ich halte es deshalb durchaus
für eine Nothwendigkeit,daß der Centralverein sich entschließt, Landwirthschaftskammerzu werden.
Aber meine Herren, das haben wir nicht in der Hand. Es ist ein freiwilliger Akt des Central-
ucreins, einen solchen Entschluß zu fassen, und soweit ich die Stimmung kenne, ist der Central¬
verein augenblicklich noch nicht geneigt, das zu thun. Die berufenen Vertreter des Centralvereius
stehen auf dem Standpunkte, daß sie sagen: „abwarten, wir wollen erst sehen, was
daraus wird!"

Das, meine Herren, zwingt mir einen Standpunkt auf, der mit meiner Ansichtund mit
meinem Wunschenicht in Einklang steht. Ich wünsche,daß wir am Rhein eine Landwirthschafts¬
kammer haben, ich bin durchdrungen davon, daß wir, wie der Herr Vorredner fchon ausgeführt
hat, ohne Landwirthfchaftskammerdurchaus in's Hintertreffen kommen und nicht im Stande sein
werden, unsere Interessen in gleicher und gleich erfolgreicher Weise zu vertreten, wie die Provinzen
im Osten; wenn jene beispielsweise die Wiedereinführung der Staffeltarife für Getreide- und
Mühlcnfabrikate durch ihre Landwirthfchaftskammernbegehren und begründen, so würde uns diese
wichtigeWaffe fehlen, um uns dagegen unserer Haut zu wehren. Und trotzdem glaube ich, daß
wir nothgedrungen dahin werden kommen müssen, die Entscheidung auf vielleicht2 Jahre zu
vertagen, weil wir auf den Eentralverein keine Einwirkung üben können und diefe von der
Belehrung, die Zeit und Erfahrung bringen werden, erhoffen müssen. Ich meine, daß in 2 Jahren
der Centralverein anders denkenwird wie heute, und daß eine Einführung der Landwirthschafts-
tllmmcr, die jetzt leider starkem Widerstrebenbegegnenwürde, dann von ihm freiwillig im Sinne
des H. 2 des Gesetzes gefördert werden wird.

Nichts destoweniger bin ich aber auch der Meinung, daß, wie der Herr Referent vor¬
geschlagen hat, in einer Commission die Satzungeil Punkt für Punkt gründlich geprüft werden
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müssen. Diese Prüfung wird, wie ich erwarte, zu einer Klärung beitragen, an der es jetzt noch
völlig mangelt nnd die mich heute noch nicht erreicht werden wird.

Eine gründlicheArbeit der Commissionaber ^ und die dürfen wir erwarten — wird,
wie gesagt, zu dieser Klärung wesentlich beitragen können (Beifall.)

Stellvertretender VorsitzenderGraf von Fürstenberg-Stammheim: Meine Herren!
Zum Worte hat sich noch gemeldet Herr AbgeordneterDeströe, Ich ertheile dem Herrn Abge¬
ordneten Dcströe das Wort,

AbgeordneterDestree: Meine Herren! Der Herr Referent hat die Sache mit großer
Objektivität behandelt (Rufe: lauter!), hat aber dabei betonen zu müsse» geglaubt, daß bei Ein¬
führung von Landwirthfchaftskammerndie sehr vortrefflichen vorhandenen Organisationen nicht
bestehen bleiben könnten. Wenn auch nun der Centralverein nicht in der Lage gewesen ist, die
Grundverschuldnug hintan halten zu können, so haben die beiden Vereine doch Vorzügliches
geleistet, ja, ohne Ruhmredigkeit, sie haben den heutigen Standpunkt der Landwirthschaftin der
Nheinprovinz doch herbeigeführt. Ich bin nun der Meinung, daß, wenn wir so Vortreffliches
bestehenhaben, wir dieses nicht aufgeben sollen gegen etwas Ungewisses. (Sehr wahr!)

Daß die Landwirthfchaftskammerndie Aufgaben lüfeu sollen, die Graf Hoensbroechihnen
zugewiesen hat, wird im Ernst doch wohl kein Menfch glauben. (Heiterkeit) Ich fchließe mich
deshalb dem Antrage des Referenten an, eine aus 15 Mitgliedern bestehende Commifsion aä Koo
zu wähle». (Erneuter Zuruf: lauter!) Der Commifsion wird vorzugsweise die Aufgabe zuzu¬
weisen sein, die Modalitäten, unter denen die Landwirthschaftskammerneventuell von der Staats¬
regierung eingeführt werden sollen, zu berathen.

Stellvertretender Vorsitzender Graf von Fürstenberg-Stammheim: Meine Herren
Es hat sich noch zum Wort gemeldet Herr AbgeordneterKnebel. Ich ertheile dem Herr«: Abge¬
ordneten Knebel das Wort.

AbgeordneterKnebel: Meine Herren! Durch die Rede des Herr» Grafe» Hoensbroech
zog sich als rother Faden der Gedanke, daß die Landwirthschaft einer korporativen Organifation
bedürfe, und daß diese nur durch die Landwirthfchaftskammernerlangt werden könne. Nun
versteht unter korporativer Organisation der LandwirthschaftkeineswegsJeder das Gleiche. Nach
meiner Auffassung befiuden die Vereine sich mitten in der Arbeit, um eine korporativeOrganisation
der Landwirthschaft herzustellen. (Sehr richtig!) Ich mochte dafür anführe», daß zunächst ja
der landwirthschaftlicheVerein sowohl, wie verschiedene Bauernvereine, die in unserer Provinz
bestehen, zu einer ihrer Hauptaufgabe gemacht haben, gemeinsame Bezüge der Landwirthe zu
vermitteln.

Diese Thätigkeit, obwohl sie erst seit wenigen Jahren in die Hand genommen worden
ist, hat sich schnell derart erweitert, daß der RheinischeProuinzialverein jetzt bereits einen jähr¬
lichen Umschlag voll mehreren Millionen durch seine Bezngscomunssionerreicht hat. Wir sind
also auf dem besten Wege dahin, daß die Landwirthe sich dem Lieferauten gegenüber die günstigste
Stellung verschaffen, die nur überhaupt denkbar ist; denn der schnelle Fortgang, den die Vezugs-
commissiongenommen hat, wird keineswegsin Stockung gerathen, sondern es wird schließlich sich
kein La»dwirth de» gemeinsame»Bezügen entziehen können, weil er einen vor Augen liegenden
Schaden davon haben würde.

Das ist aber bei weitein nicht die einzige Seite, nach welcher die Vereine einem kor¬
porativen Zusammenschlnßentgegenarbeiten. Für die Landwirthschaftskammernwird als eine der
wichtigstenAufgaben die Organisation des Personalkredils hingestellt. Sowohl der Bauernverein
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als auch der Nhcinpreußifchelandwirtschaftliche Verein sind bereits eifrig thätig gewesen,um zur
Befriedigung des Personalkredits geeignete Einrichtungen zu treffen, und diese Einrichtungen sind
nicht vereinzelt geblieben, sondern sie haben bei dem NheinprcuhischenCentraluercin einen Zu¬
sammenschlußgefunden in der Hauptgenossenschaftskasse,die für die einzelnen Credituereine das
Geld, dessen sie benüthigt sind, bcfchafft, und ebenso auch für die einzelnen Vereine das über¬
schüssige Geld zur nutzbringendenAnlegung bringt. Das ist aber keineswegs die einzige Auf¬
gabe der Hauptgenossenschaftskasse, in gleicher Weise befriedigt sie anch alle einzelnen Consum-
geuosscnschaften, die im Zusammenhang mit dem Verein bestehen; sie besorgt diesen Creditinstituteu
das benöthigte Geld und legt das überschüssige für sie an, unter daukenswertherMitwirkung der
Laudesbank.

Gestatten Sie mir einen weitern Hinweis, welcher ein Schlaglicht darauf wirft, welche
störenden Wirkungen auf unfere landwirthschaftlicheEntwicklungdie Einführung einer Landwirth-
schaststammcrüben würde. Gegenwärtig findet die landwirthfchaftlicheBewegung ihren Grund
in den Ortsvereinen und landwirthschaftliche»Eafinos, die auf einzelneOrte befchränktsind. Dort
tritt der kleine Landwirth zusammen und dort ist er auch vollkommen in der Lage, seinen An¬
schauungenWort zu verleihen. Er, der in die große Versammlung überhaupt uicht hiueingewählt
wird, und wenn er hineingewählt würde, sehr häufig weder die Fähigkeit noch auch den Willeil
haben würde, sich an der Diskussion zu betheiligeu, ist ganz bereit, unter seinen Mitbauern sich
ohne Rückhalt auszusprechen. In diesen Ortsvereinen verdichten sich denn auch die Erörterungen
zu bestimmtenAnschauungenüber die gemeinsamenInteressen, ja auch zu bestimmten Anträgen.
Aus den Ortsuereinen finden diefe Anträge ihren Weg in die Kreisvereine oder, wie wir sie
nennen, in die Lokalabtheilungen. Auch dort werden sie in den Vorständen behandelt. Die
wichtigstenderselben werden an den Eentralverein und den Eentralvorstand gebracht, der ihnen
den weiteren Weg weist je nach der Bedeutung der Sache und je nach dem Zweck derselben. So
haben wir dort ein derartig entwickeltes Leben in unsern Vereinen, daß es doch außerordentlich
bedcuklich ist, darin eine Störung herbeizuführen.

Ich gebe gern zu, daß wir noch nicht vollkommenorganisirt sind, weder mit unserer
Vezugscommissionnoch mit unseren Cicditorganen, noch auch hinsichtlichder Verbreitung der
Ortsvereine über die ganze Provinz. Aber mit einem Schlage läßt sich derartiges nicht herstellen,
und wir befinden uns in einem so erfreulichen Fortschritte, daß man mit Recht sagen kann, in abseh¬
barer Zeit werden wir auf dem Wege, den die Vereine — ich spreche das ausdrücklich auch für die
Vaucrnvcrcine aus — befchrittcn haben, zu einer befriedigenden Organisation gelangen. (Sehr richtig!)

Nun hat Herr Marquis Hoensbroechverschiedene Aufgaben angeführt, denen gegenüber
eine Einwirkung der landwirtschaftlichen Vereine nicht in gleicher Weise würde möglichsein, wie
eine solche der Landwirthschaftskammer.

Er hat zunächst gemeint, daß, um hinsichtlichder Gruudschuld eine Vcrbessernng der
gegenwärtigen Lage herbeizuführen, eine Solidarität des gefammtcn Grundbesitzes eingeführt
werden müsse. Die Berechtigung dieser Forderung mag ihm ja zugegeben werden. Ich frage
aber den Herrn Grafen Hoensbroech,in welchem Paragraphen des'Gesetzes über die Landwirth¬
schaftskammerndenn diefe Solidarität gewährleistet ist! Ich vermag sie in dem Landwirthschafts-
kammergcsetz nicht zu finde,:. Eine Anregung dazu kann aber ein landwirtschaftlicher Verein mit
demselbenRechte und Erfolge geben wie die Landwirthfchaftskanuner. Aber dieser Anregung wird
es doch jetzt noch bedürfen, da die Solidarität erst durch einen neuen Akt der Gesetzgebung
geschaffen werden kann.
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Dann hat Herr Graf Hoensbrocch die Einwirkung auf die Börse angeführt. Jeder
Sachkundige, der sich die Bestimmungendes Landwirthschaftskammergesetzes darüber ansieht, wird
mir aber zugeben, daß diese einstweilenein Messer ohne Klinge sind. Will man auf die Börse
und deren Ausschreitungeneinen Einfluß gewinnen, dann muß man ganz andere gesetzliche Hand¬
haben und Mittel brauche», als sie im Landwirthschaftskammergesetzvorgesehen sind. Also
wiederum bietet das Gesetz durchaus keinen Vortheil gegenüber den landwirtschaftlichenVereinen.

Dann hat der Herr Marquis Hocnöbroechals Vortheil die Silos bezeichnet,eine Ein¬
richtung, die auch ich für außerordentlichwünschenswert!) halte. Ich bestätige dein Herrn Marquis
Hoensbrocch,daß in den Kreisen, namentlich der kleinen Landwirthe, kaun: etwas augeublicklich so
schwierig ist, als für die erzielte» Produkte, die sie verkäuflichhaben, Käufer zu finden. Der
Verkauf ist heutzutage von ausländischen Importen im Inlande derart organisirt, daß der¬
jenige, welcher als Zwischenhändler auftritt, sich nicht mehr die Mühe giebt, zu dem kleinen
Mann hinzugehen und ihm sein Getreide abzukaufen. Der Eiukauf ist ihm so sehr erleichtert,
daß schon die vermehrten Kostn ihn veranlassen, von einem Aussuchenbei kleinen Produzenten
abzusehen. Ich stimme also insofern mit dem Herrn Grafen Hoensbroechvollkommen überein.
Aber erfüllt diefe Wünfche eine Landwirthschaftskammcr? Das ist doch die Frage, Ich möchte
dem Herrn Grafen Hoensbroech namentlichentgegenhalten,daß vor wenigen Tagen der Herr Land¬
wirthschaftsministervon Hammersteinim Abgeordnetenhausesich gerade über diese Frage ausgc-
sprocheu hat und nach einer Notiz, die im „Staatsanzeiger" enthalten ist, znr Einrichtung der
Silos nicht etwa die Landwirthschaftskammer!,in erster Reihe, sondern Genossenschaften in Aus¬
sicht genommenhat, und erst in zweiter Reihe die Landwirthschaftskammcrn;ein Beweis, daß
auch i» dieser Beziehung mit den Landwirthschaftskammernan sich nichts gewonnen ist; denn die
Genossenschaften können die Vereine wenigstens ebenso gut, wenn nicht besser begründen, als die
Lllndwirthschaftskammern,

Im Ganzen ist es ja lediglicheine praktische Frage, ob man Landwirthfchastskammern
oder Vereine vorzieht. — Es kommt einzig uud allein darauf an, was von beiden die größeren
Vortheile bietet, Und da sind die Herren Vorredner Marquis Hoensbrocchund Freiherr von
Plcttenberg ganz consequcntdarin gewesen, daß sie von ihrem Standpunkt aus den Landwirth¬
schaftskammernden Vorrang gegebenhaben. Eine richtige Abwägung der Dinge wird aber zu
einein anderen Ergebniß führen müssen, Ich glaube bereits nachgewiesenzu haben, daß die
Voraussetzung der Segnungen, welche die genannten Herren von den Landwirthschaftskammcrn
in Aussicht»ehmcn, keineswegs begründet ist. Ich komme nun aber auf die Frage, welche der
beiden Einrichtungen uns eine bessere Organisation verbürgt. Zunächst frage ich mich, bringt
das Snstem der Landwirthschaftskammcrnbessere Kräfte an die Oberfläche als es bisher in den
landwirthfchaftlichcnVereinen der Fall war? Der landwirthschaftliche Verein sucht seine Sections-
Direktoren über die ganze Provinz aus nnd zwar als solche diejenigenPersonen, die auf dem
betreffendenGebiete die grüßten uud anerkannt besten Sachkenner sind, diejenigen,von denen man
weiß, daß sie arbeitsfrendig und opferwillig Hand anlegen, Diese Personen, die alle geborene
Mitglieder des Centraluorstandes sind, verbürgen die größte Sachkcnntniß, die denkbar ist, und
ihre Mitwirkung ist den landwirthschaftlichenVereinen gesichert. Das hat den weitern Vorzug,
daß alle Zweige der Laudwirthschaftin dem Eentraluorstand durch einen Sachkundigen ihre Ver¬
tretung finden. Glaubeu Sie, daß Wahlen, die doch von ganz zufälligenUmständen und keines¬
wegs fachlichen Einwirkungen abhängen, jemals eine derartig systematisch richtige und vollständige
Zusammensetzungverbürgen können? — Nuu und nimmermehr!

12
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Ich möchte dann weiter fragen: Ist es wahrscheinlich,daß die Landwirthschaftskammer
einen größeren Einfluß auf die Staatsregierung ausüben wird, wie das unsere Vereine bis jetzt
gethan haben? Nun steht ja da auf der einen Seite der Umstand, daß für die Provinz nur e i n
Institut vorhanden sein wird. Ob das aber ein Vorzug ist, ist mir mehr als zweifelhaft.
Mehrfach ist behauptet worden, wo verschiedeneVereine beständen, da könnten sie sich dadurch
lahmlegen, daß der Eine sich so ausspricht, der Andere umgekehrt. Keine Anschauung ist falscher
als diese. Man bringt doch nicht bloß seinen Antrag vor die Staatsregicrung, soudern mit ihm
mich dessen Begründung, und da ist es für die Negierung viel wichtiger, daß sie von den ver¬
schiedenen Interessenten — in jedem Erwerbsstand giebt es doch auch auseinandergchendeInte¬
ressen — über deren Auffassung unterrichtet wird, als wenn nur eine Richtung des Erwerbs¬
standes zum Ausdruckkommt.

Vielleicht,wenn der Laudwirthschaftskammerein recht schönes Kleid angezogenwird, wird
sie im Anfang prangend einhcrgehcu »nd auch bei der Staatsregicrung eine gewisse Berück-
sichtiguugfinden. Aber ich fürchte, dicfes schöne Kleid wird sehr bald abgetragen sein, denn,
meine tzerren, stellen Sie nur neben einander auf der ciuen Seite Männer in der freien Vereins-
thätigkeit, die durch ihre Arbeit im öffentlichen Leben sich eine Stellung und Vertrauen errungen
haben, und auf der anderen Seite folche, die aus Kreistagen oder irgend welcherandern Wähler¬
schaft durch Wahl hervorgegangen sind, da bin ich gar nicht zweifelhaft, wer auf die Dauer die
größere Beachtung bei der Staatsregicrung finden wird. Zweifellos werden das die Mäuner
sein, die aus der Arbeit im öffentlichen Leben hervorgegangen sind. (Sehr richtig! Beifall.)

Auf deu letzten Punkt, die Kosten, möchte ich nicht allzutief eingehen, meine aber doch,
daß Herr von Plettenbcrg deren Tragweite sehr unterschätzt. Er meint, das seien keine Steuern,
sondern Beiträge, die wir zu beruflichenZwcckeu geben. Ja, meine Herren, die Steuern sind es
heutzutage überhaupt nicht mehr, die am schwerstendrücken, sondern dies thun die anderweiten
Lasten, welche zu den Steuern hinzutreten. Auch bilden diese Kosten eine Ausgabe, von der so
mancher kleinere,weniger einsichtsvolle Mann den Zweck und Nutzen nicht erkennt, und die deshalb,
wie ich fürchte, sogar mehr als andere Ausgaben die Unzufriedenheit erregen wird.

Ich will meinerseits der Uebcrweifung der Vorlage an eine Commissionmich nicht wider¬
setzen, ich bin überzeugt, je sorgfältiger die Vorlage geprüft werden wird, um fo mehr wird man
dazu gelangen, sie abzulehnen.

Meine Herren! Wir haben bei uns ein vielversprechendes,werktätiges, opferfreudiges
Vereinsleben, auf das, wie schon von verschiedenen Seiten hervorgehoben worden ist, wir alle
Veranlassung haben, stolz zu sein (Beifall.) Lassen Sie uns dieses Vercinsleben hegen uud
pflegen, lassen Sie es uns bessern und ausbilden. Ich bin überzeugt, es wird ungleich mehr
Segen stiften können als eine uns aufgezwungeneKanuner (Lebhafter Beifall.)

VorsitzenderBecker: Der Herr Commissarius des Herrn Ministers der landwirthschaft-
lichen Angelegenheiten,Herr Geheimer Ober-Negicrungsrath vi-. Thiel!

Ministerialcommissar Geheimer Ober-Negicrnngsrath Dr. Thiel: Meine Herren!
Erlaube» Sie mir, daß ich mit kurzen Worten den Standpunkt der KöniglichenStaatsregierung
dieser Vorlage gegenüber Ihnen auseinandersetze. Die Staatsregierung ist der Ansicht, daß
gerade in der gegenwärtigen Zeit, wo die Landwirthschaftin einer ja von allen Seiten anerkannt
schwierigen Lage sich befindet, es dringend noth thut, der Landwirthschaft ein Organ zu geben,
welches sie in den Stand setzt, ihre Interessen mit Nachdruck wahrzunehmen und bei den Maß¬
regel»,, die getroffen werden sollen, um die Schwierigkeiten dieses wichtigstenGewerbes zu über-
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winden, selbst mitzuwirken. Die Staatsregierung ist gewillt, auf den verschiedensten Gebieten der
Landwirthschaftkräftig fördernd einzugreifen,nicht nur folche Mittel zu ergreisen, die momentaner
Noth etwas steuern können, sondern wenn irgend möglichauch die Quellen abzugraben, aus denen
diese schädliche Entwickelunggeflossen ist. Die Staatsregierung hat es aber selbst anerkannt, daß
sie zu dieser wichtigen, schwierigen und sehr lange andauernden Arbeit nicht befähigt sein wird,
wenn ihr nicht der Rath der Landwirthe und die Mitwirkung der Landwirthe selbst in der kräf¬
tigsten Weise zur Seite steht. Sie furchtet sich gerade auf diesem wichtigen, tief eingreifenden,in
das ganze Wirtschaftsleben eingreifendenGebiete Maßregeln zu treffen, die zu sehr nach dem
grünen Tisch aussehen könnten, die nicht basirtcn ans einer vollständigen Kenntniß der Verhältnisse
und auf der Zustimmung der Interessenten selbst, Ich brauche iu dieser Beziehung ja uur die
Worte „Erbrecht", Vcrschuldungsfrciheit"n. f. w. zu nennen, um Ihuen klar zu machen,daß auf
diefcm Gebiete die wohlmeinendstenIntentionen und die theoretisch besten Gesetzenicht helfen
können, daß sie gar nicht zur Wirksamkeitkommen können, wenn sie nicht getragen werden von
der Zustimmung der Interessenten selbst, eine Zustimmung, die je nach den verschiedenen Gegenden
und Provinzen, nach Laudesgcwohnheilen,Sitten, wirthschastlichenund sonstigenVerhältnissen
sehr verschieden ausfallen wird. Was in der einen Gegend ausgezeichnet iu diesen Bestimmungen
sein kann, wird in der anderen als eine verabscheuungswürdigeMahregel pcrhorrescirt.

Wie gesagt, die Staatsregieruug wünscht, zu helfen. Sie wünscht aber nicht allein vor¬
zugehen, sondern mit den Landwirthcn selbst zu arbeiten, um überall in jeder Gegend das Nichtige
treffen zu können; und zu diesem Zweckehauptsächlichwünscht sie eine Zusammcufassungder
Landwirthe und zwar aller Landwirthe in einer geschlossenenOrganisation

Nun ist diesem entgegengehalten worden, einer solchen Zusammenfassungder Landwirthe
in einer geschlossenenOrganisation bedürfe es uicht, bedürfe es am Allerwenigsten in einer Provinz
wie der Ihrigen, wo ja ein blühendes Vereinsleben bestände, welches vollständiggeeignet sei, alle
diese Aufgaben zu erfüllen. Ich will es dahin gestellt sein lassen, ob dieses Vereinslcbeu wirklich
ein so blühendes, so thätiges uud nach keiner Seite hin mehr zu verbesserndes sein möge, und ob
nicht selbst auch in der Nheinvrovinz wenigstens einzelne Theile vorhanden sind, wo das Vercins-
leben noch manches zu wünschenübrig läßt. Ich will es auch dahin gestellt sein lassen, ob man
bei so großen organisatorischenMaßregeln, wenn mau einmal für den ganzen Staat große ein¬
heitliche Organisationen schaffen will, die speziellen Wünscheeiner einzelnen Provinz soweit berück¬
sichtigen solle, daß man da Ausnahmen macht. Allein, das glaube ich doch hier behaupten zu
können, die Thatsache, daß sich das Vereinsleben hier nach so verschiedenen Richtungen entwickelt
hat, daß Sie also den landwirthschaftlichenCcntralvcrein und verschiedeneBauernvereine nnd
daneben doch auch, weun auch nicht in übermäßiger Bedeutung, aber doch immerhin bestehend,
nie ganz moderne Organisation des Bundes der Landwirthe haben, — die beweist, daß wenigstens
nn Theil der Landwirthe in den älteren Verbanden ihre Bedürfnisse nicht genügend befriedigt
gefuudcn haben, und daß sie sich deswegeneiner anderen Organisation zugewandthabe», daß also,
sei es entweder der Cenlralvercin oder der Vaueruvereiu oder irgend ein anderer, nicht allen Be¬
dürfnissen und allen Wünschen entsprochenhat. Wenn einer von den Vereinen vollständig Alles
leisten könnte, was geleistet werden soll, dann würde ja zu der Bildung der anderen Vereine kein
Gruud gewesen sein. Also das wird man doch nicht so ohne Weiteres hinstellen, daß hier in der
Nheinvrovinz Alles so wohlgeordnetsei, daß eine Verbesserungüberhaupt gar nicht möglichsei; es
giebt überhaupt nichts in der Welt, was nicht noch verbesscrungsfähigist, dcu Grundsatz werden
Sie wohl mit mir anerkennen können, (Sehr gern!) und auch das möchte ich doch noch behaupten,

12"
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Vereine — sie mögen so gut und so ausgezeichnetsein, wie sie wollen — sind doch nie Selbst¬
zweck, sondern sind Mittel zum Zweck, und wenn man zu dem Zweck nun noch ein besseres Mittel
finden kann, dann darf man sich nicht scheuen, etwas aufzugeben, um das Bessere dafür an die
Stelle zu setzen, (Hört! Hört! Sehr richtig!) und es wird meine Aufgabe sein, Ihnen kurz nach¬
zuweisen,warum die Staatsregierung glaubt, daß die Landwirthschaftskammerndie Aufgaben, die
die landwirtschaftlichen Vereine bis jetzt hier in Angriff genommenhabeil, besser und zutreffender
erfüllen könnten, als wie die immerhinzersplitterteVereinsthätigkeitnnd der Widerstreit der einzelnen
Vereine im Stande ist.

Ich wende mich da zuvor aber noch zu der Kostenfrage, die ja immer auch wieder in
den Vordergrund gezogen wird. Man overirt da mit dem halben Prozent des Grundsteuer-
Neinertrages, welchen die Landwirthschaftskammerumlegen kann, berechnetdaraus eine Summe
und findet, daß dicfes zu viel sein könne. Dem gegenüber ist nicht häufig genug und energisch
genug darauf hinzuweisen, daß es vollständig in der Hand dieser Landwirthschaftskammer,also
in der Hand der Interessenten selbst liegen wird, ob und wieviel sie etwa von ihren Berufs¬
genossen erheben wollen. Es ist in dem Gesetz absolut keine Handhabe gegeben für die Negicrnng,
irgend welche Leistungen in dieser Beziehung zu erzwingen. Nun wollen wir einmal annehmen,
die Landwirthschaftskammerwolle sich darauf beschränken,an eigenen Mitteln nur das aufzu¬
bringen, was — ich will mal fagcn — bis jetzt der landwirthfchaftlichcCcntralverein an eigenen
Mitteln aufgebracht hat, um feine Organisation durchzuführen und zu unterhalten. Materielle
Aufwendungen macht ja der landwirthschaftlicheEentraluerein heutzutage tcmm, sondern was er
an materiellen Aufwendungen für die Verbesserungder Landwirthschaft in dieser Provinz macht,
das wird ja alles aus den Zuwendungen der Staatsregieruug bestritten; in dieser Beziehung ist
er ja blos der Verwalter fremder Gelder. (Zuruf) Es nimmt alfo der landwirthschaftliche
Eentraluerein jetzt von seinen Mitgliedern ungefähr 60—70 000 M. auf, die er im Wesentlichen
zur Erhaltung seiner Organisation verwendet. Es ist ja blos ein kleiner Theil davon, der an
den Centralvcrein selbst geht, der größere Theil wird ja in den Lokalvereinengebraucht. Aber
ich rechne, daß das da auch von den eigenen Mitteln weniger zu deu materiellen Aufwendungen,
als wie zu den Geschäftsunkosten u. f. w, verwendet wird. Die ländlichen Bezirke dicfer Provinz
rcpräfentiren einen Grundstcner-Neincrtrag von ca. 48 Millionen Mark, Wenn Sie die Grenze
derjenigen, die nicht beitragspflichtigzur Landwirthschaftskammersein sollten, bei einem Grund¬
steuer-Reinertrag von 150 M. setzen — die Negieruug hat Ihnen ja vorgeschlagen,sie bei 75 M.
zu setzeil; aber ich habe die Berechnung mal auf diese höhere Summe angestellt, weil ich die
Zahlen nicht gleich anderweitig zur Hand habe —, wenn Sie also alle Leute unter 150 M.
Grundsteuer-Reinertragausscheiden, dann scheidetungefähr ein Drittel des Grundsteuer-Neinertrages
der Provinz aus und wird nicht beitragspflichtig.

Es bleiben dann noch übrig 32 Millionen Mark Grundsteuer-Reinertrag, von denen
'/«"/<> 160 000 M. repräsentiren würde. Wenn also die zukünftigeLandwirthfchllftskaimnernicht
mehr aufbringen sollte, um ihreu Geschäftsgang zu erhalten, ihre Zweigvereine zu pflegen, als
dies jetzt der landwirthfchaftliche Centralverein mit seine»: über die ganze Provinz verbreiteten Netze
thut, dann könnte das schon mit einein Viertel Prozent des Grundsteuer-Neinertrages ganz reichlich
bestritten werden. Können Sie es billiger machen, wollen Sie keine Diäten geben u. s. w,, so
würde das ja in der Hand der Landwirthschaftskammerliegen. Alles das, was die Landwirth-
fchaftskammermehr aufwenden will, um irgend welche materielle Förderung der Landwirthschaft
in der Gesammtheit der Provinz oder in einzelnen Theilen zu erreichen,das ist ihr eigener freier
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Wille, und ich glaube, Sie, die Landwirthe der Provinz, werden doch zu den Vertretern des
Nerufsstandcs das Vertrauen haben können, daß sie keine thörichtenBeschlüsse fassen weiden, daß
sie keine Steuern erheben werden, keine Verwendungen machen werden, die nicht wirklich sachlich
gerechtfertigtund für das Gewerbe nützlich sind, denn wenn sie, die Landwirthe, dieses Vertraue»
zu den Vertretern ihres Standes nicht hatten, dann dürften sie doch noch viel weniger prätcndircn,
gerechte, vorsichtigeund gewissenhafte Verwalter der großen Staatsfubventioncn zu fein, die ihnen
jährlich zu Theil werden, und die sie nun zum Besten der Landwirthschaftauf den verschiedenen
Gebieten verwenden, denn wer seine eigenen Mittel nicht verwalten und wahrnehmen kann, der
wird gewiß noch viel weniger im Stande sein, fremde Mittel richtig zu verwalten. Die Staats¬
regierung hat aber auch gar kein Mißtraue» in dieser Beziehung. Sie ist vielmehr fest davon
überzeugt, daß mir da von der zukünftigenKammer Beschlüsse auf weitere Erhebung von Mitteln
gefaßt werden, wo wirklich ein richtiger vernünftiger Zweck vorliegt, und wo die feste Aussicht
besteht,diese Mittel nützlich verwenden zu könne». — Die Staatsregiernng ist deswegen umsomehr
dieser festen Ansicht,weil das Gesetz selbst ja Mittel und Wege an die Hand giebt, diese Um¬
lagen nicht über die ganze Provinz immer gleichmäßig zu vertheilen, also die Weinbauer am
Nhei» zu zwiuge», für die Leute im Westerwald zu zahle», oder die Leute in der Saarbrncker
Gegend für die Landwirthe bei Cleve zu besteuern, sonder» weil das Gesetz die Möglichkeit
giebt, alle die Aufweuduugen, die vorzugsweise einem bestimmte» Distrikt zu Gute kommen
werden, auch nur auf de» Distrikt umzulegen, wenn die Vertreter des betreffenden Distrikts selbst
dies wünsche» und den betreffende»Antrag stellen. Es tan» also da in jeder Beziehung vor¬
sichtig gehandelt und vermieden werden, allgemeine Laste» aufzulege» für Maßregel», die blos
einem beschränkten Gebiet zu Gute kommen.

Nun ist ja allerdings wiederholt gesagt worden: Ja, das sind ja alles schöne Worte,
aber wen» wir erst ei»mal das Besteuerungsrecht haben, dan» wird uns die Negierung nichts
mehr geben und wird sagen, helft euch selbst, ihr habt ja dieses Mittel. Ja, meine Herren,
die gegenwärtige Regierung hat das ja wiederholt in feierlichster Weise erklärt, daß sie nicht an
eine solche Zurückziehungder Mittel denkt, und nicht nur der laufende Etat, fondern auch die
zukünftigen Etats werde» den klingenden Beweis davon geben, daß immer mehr a» Staats¬
mitteln zu Gunsten der Landwirthfchaft flüssig gemacht werden soll. Allein Sie werden mir
vielleicht entgegnen können: Wer garantirt das? Es kann ja auch einmal eine Zeit eintreten, wo
andere Tendenzen in der Negieruug sich geltend machen und wo wirthschaftliche Nichtuugcnzum
Ausdruckkommen, die davon ausgehen, daß es Unrecht wäre, Staatsmittel zn Gunsten einzelner
Verufszweige anzuwenden,daß jeder Verufszweig, jeder Stand selbst für feine Bedürfnisse sorgen
'»uß. Ja, meiue Herren, wenn solche Te»dc»zen einmal zur Geltung kommen sollten, dan»
würden sie sich mich z»r Geltung bringen gegenüber den jetzigen Vereinen ebenso wie gegenüber
den Kammern. Das würde dann keinen Unterschiedmachen; im Gegentheil würde ein solcher
Minister der landwirtschaftlichen Angelegenheiten ein solches Abgeordnetenhaus, welches einmal
alle Subuentionsfonds, alle Dispositionsfonds für die Landwirthfchaftstreichen wollte, sagen: Ihr
habt ja ein Mittel in der Kammer; wenn Ihr es noch nicht habt, warum schafft Ihr Euch keine
Kammer an, denn dann könnt Ihr Euch selber helfen. Wenn ma» überhaupt für solche Sachen
kein Geld geben will oder gebeu kann — um Gründe werden die Herren, die etwas abschlagen,
'üe verlegen sein, ob Sie eine Kammer haben oder keine Kammer haben, und um» wird »ie
sagen, die arme» Leute haben keine Kammer und können sich nicht selbst helfen, da müssen wir
ihnen etwas geben aus dem große» Staatsäckel. Das wird »ie der Fall fei», fo»der» entweder
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die Regierung steht auf dem Standpunkt, den die jetzige Negierung für den richtigen hält, und
den sie auch hoffentlich immer in dicfer Beziehung haben wird: es muß der Landwirthfchast
geholfen werden, und es muh der Landwirthfchaft gegebenwerden, oder sie steht nicht auf dem
Standpunkte — dann wird nichts gegeben werden, einerlei, ob Kammer oder landwirtschaftlicher
Verein, das wird wenig oder gar kein Unterschiedmachen.

Also so weit die Kostenfrage. Nun käme die Frage: Wird denn wirklich die Organi¬
sation der Kammer der gegenwärtigen Vereinsthätigkeit so verderblich fein? In dieser Beziehung
möchte ich doch das nur einmal in Ihr Gedächtniß rufen — es ist ja schon von verschiedenen
Herren Vorrednern gesagt worden: — der eigentliche Schwerpunkt der Wirksamkeit aller der land¬
wirtschaftlichen Vereine, die Sie hier in der Provinz haben, wie sie auch heißen mögen, die
lokale Wirksamkeitin den lokalen Organisationen wird durch die Landwirthschaftskammerabfolut
nicht tangirt. Es werden doch weder getroffen die lokalen Abtheilungen der laudwirthschaftlichen
Vereine, noch die landwirtschaftlichen Easinos, noch die übrigen Uutcruerbände. Es werden auch
nicht getroffenalle Zweiguercineder Vauernvereine, wie sie irgendwo existircn. Die werden absolut
nicht tangirt, denn die Kammer bezweckt ja nichts weiter, als einen Delegirtcnansschußzn bilden;
sämmtlicheLaudwirthe der Provinz, soweit sie überhaupt unter den Rahmen des Gesetzes fallen,
alfo nicht den ganz kleinen Schichten der ländlichen Bevölkerung angehören, welche nicht aus-
schlicßlichlandwirthschaftlicheInteressen haben und hier alfo nicht in Betracht kommen, die
ganzen Landwirthe der Provinz sollen dazu gebracht werden, Delegirte zu wählen, Vertreter der
einzelnenKreise, die nun die gesammten Interessen der Landwirthschaftwahrnehmen.

Es ist dagegen eingewandt worden, das könnten ja jetzt schon die bestehenden Vereine,
und wenn die Regierung nur auf diefe Vereine hören wollte, dann könnte sie ja die Meinung
der Landwirthschaft hören und brauchte nicht diefe neue Organisation. Ich werde mit Ihnen
über diesen Grundsatz nicht streiten. Ich könnte Ihnen das einmal zugeben. Gewiß, warum
nicht? Aber, nachdem die Sache einmal so liegt, daß dieses Gcfctz erlassenworden ist, nachdem die
Sache weiter so liegt, daß die ganz überwiegendeMehrheit der Provinzen, uuter denen Viele sind,
die ein mindestens ebenso blühendes und entwickeltes Vereinsleben haben, wie diefe Provinz, sich
trotzdemfür die Errichtung einer Kammer ausgesprochenhaben, einmal weil sie aus dieser Sache
für ihr Vereinslcben nichts fürchten, dann, weil sie glauben, durch diese Sache doch über die
jetzigen Vereine hinausgehende Rechte und Vorrechte zu erlangen— nachdemdas geschehen ist, liegt
für uns die Frage doch meiner Ansicht nach, wenn Sie überhaupt der Landwirthschaft eine
kräftige Vertretung geben wollen, nicht mehr so: Was sollte die Regierung eigentlich thun, warum
follte die nicht auf die Vereine hören; fondern jetzt liegt die Frage einfach fo: Müssen wir nuu
nicht dasselbe thuu, was die anderen Provinzen gethan haben, damit eben unserer Landwirthschaft
diefelbe Vertretung gesichert ist? Nachdem die Regierung einmal — ob mit Recht oder mit
Unrecht, das will ich Ihnen in diesem Angenblickegern preisgeben — in der feierlichen Forin
eines Gesetzentwurfesund einer Gesetzesuorlage erklärt hat, daß sie die bestehendenlandwirth-
fchaftlicben Vereine aus diesen oder jenen Gründen nicht für eine genügend legitimirte Vertretung
der gefammten Landwirthfchaft ansehen könne, ist diesen Vereinen in all ihren Emanationen doch
ein ungeheurer Schlag versetzt. Es ist das Rückgrat dieser Vereine in ihrer Wirksamkeit nach
Außen, meiner Ansichtnach, gebrochen, (Zustimmung) denn Jeder, der den landwirthfchaftlichen
Interessen nicht günstig ist, sei es im Abgeordnetenhaus^irgend eine Partei oder fei es irgend
ein zukünftigerVerwaltungschef — Sie müssen doch immer bedenken, daß gerade die für die
Landwirthfchaftwichtigsten Entscheidungenbei uns nicht ausschließlichin den Händen der land¬
wirthschaftlichenVerwaltung liegen, sondern daß andere Ressorts vielleicht noch viel mehr dabei
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betheiligt sind, in der Zoll- und Steuergesetzgebung,in den Tariffragen, Eisenbahnfragen u. s. w.,
als die landwirthschaftlicheVerwaltung. (Sehr richtig!) — Jeder, dein ein Votum irgend eines
landwirthschaftlichenVereins in Zukunft unbequem sein wird, auf welches einzugchen er nicht
Lust hat, oder wenn sich die Voten von Landwirthschaftskammcrnund landwirthschaftlichen
Vereinen gegenüberstehen,was bei dem Widerspruchder Interessen zwischen Osten und Westen
doch alle Tage passiren kann, dann hat Jeder, der nicht auf den Verein hören will, die sehr
bequemeAusrede — formale Ausrede will ich einmal zugeben im Moment; aber die formalen
Ausreden sind bekanntlich immer die allerbequemslen(hört, hört! uud Zustimmung) — zu sagen:
ja, auf die materielle Prüfung der Gründe, die in dieser Eingabe vorgebrachtsind, brauche ich
nicht einzugehen, denn dieser Verein ist ja nach der Aussage der Regierung selbst, nach den
Motiven der Gesetzesuorlageüber die Landwirthschaftskammcr,materiell nicht legitimirt, die Land-
Wirthschaft zu vertreten, und damit wird diese Eingabe bei Seite gelegt, oder sie wird wenigstens
längst nicht so estimirt, als wenn sie von einer Kammer ausgeht, der man diesen formalen Mangel
der fehlenden Legitimation nicht entgegenhalten kann. Ich meine, dieser Grund ist so durch¬
schlagend,daß sich nüchtern denkende Realpolitikerden: nicht entziehen können, daß sie sagen, wenn
wir die landwirtschaftlichen Interessen so fördern wollen — und ich nehme an, das wollen Sie
alle hier, meine Herren, wenn Sie auch nicht alle der Landwirthschaftangehören — wie es die
Landwirthfchaftverdient, dann müssen wir auch sorgen, daß die Landwirthschaftanch dieser Provinz
das Rüstzeug bekommt,was sie befähigt in dem Kampfe der widerstrebenden Interessen ihre Stelle
zum Wohle dieser Provinz einzunehmen und zu behaupten, denn unser ganzes zukünftigespolitisches
Leben wird ganz wesentlich basircn auf wirthschaftlichcnKämpftn, auf dein Widerspruchder ein¬
zelnen Interessen, und die Provinz, die dabei nicht mit der nöthigen Bewaffnung auftrete» kann,
wird unterliegen, lind deswegen erlauben Sie mir anch vielleicht, noch das auszuführen, daß ich
die Weisheit einer Entscheidung, wie sie Ihnen angerathen wird, nicht begreife, daß Sie sagen:
Zur Zeit wollen wir auf diese Sache uicht eingehen.Wenn Sie sagten: die Sache ist an und für
sich verwerflich— das ist ein Standpunkt, den würde ich verstehen können. Aber wenn Sie
sagen: Ja, mau kann nicht wissen, wie die Sache ist, wir wollen erst einmal sehen, wie das mit
den anderen Provinzen geht, und dann wollen wir uns entscheiden — ja das ist — entschuldigen
Sie den harten Ausdruck — doch ein etwas schwächlicher Standpunkt, (Sehr richtig!) Entweder
Sie haben die Ueberzeugung, aus der Sache wird etwas, dann müssen Sie so rasch wie möglich
suchen, sich die Vortheile der Sache zu sichern, und es ist doch bisher auch — ich bin selbst ein
geborener Rheinländer, und Sie erlauben mir die Bemerkung — nicht der Standpunkt meiner
Landsleute gewesen,sich ihre Weisheit aus dein Osten zu holen und zu warten, was kluge Leute
ihnen da vormachen, (Beifall und Heiterkeit) sondern sie sind immer stolz gewesen, den Anderen
ein Beispiel zu geben, wie man die Sache macht. Sind Sie der Mcinuug, daß die landwirth¬
schaftlichen Vereine das trotzallcdem besser machen können, als die Landwirthfchaftskammern— gut,
dann bleiben Sie bei den Vereinen. Sind Sie aber der Meinung, man müßte erst einmal sehen,
wie die Anderen das machen, und Sie wollen also jetzt das zur Zeit blos hinausschieben, dann
würde ich Ihnen das wirklich nicht anrathen, denn gerade in der nächsten Zeit werden sehr wichtige
und folgenschwere Entscheiduugengetroffeuwcrdeu, und da darf ich wohl noch einmal zurückkommen
auf die Punkte, die hier schon vorgebrachtworden sind: die Frage der Verschuldung, des Erb¬
rechtes, der Tarife u. s. w.

Ich gehe nicht so weit wie Herr Marquis Hoeusbroech,daß ich mich da festlegen wollte
auf eine bestimmte Organisation der Verschuldung,der Verschulduugsfreihcitdes Erbrechtesu. s. w.
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Ich gehe bloß soweit, zu sagen, und ich glaube auch Ihre Stinmmng besser zu treffen, wenn ich
sage: wenn diese Sachen geordnet werden, dann dürfen die Maßregeln nicht nach ausschließlich
östliche» Gesichtspunkte»oder nach ausschließlichtheoretischenGesichtspunktenüber das, was ein
Agrarrecht u. s. w. sein sollte, getroffen werden, fondern dann muß auch diese Provinz, dann
müssen die Anschauungender Landwirthe dieser Provinz mit vollem Gewicht in die Wagfchaale
geworfen werden, wie es nöthig ist, um solche wichtigeEntscheidungenzu treffen, zum Wohle der
Landwirthschaftund zum Wohle des ganzen Standes.

Nun hat der letzte Herr Vorredner doch meiner Ansicht nach etwas zu wenig Gewicht
auf die soustigen Vorrechte gelegt, die den Landwirthschaftskammerngegenüber den landwirth-
schaftlichcn Vereinen zustehen. Es hat einer der früheren Vorredner schon hervorgehoben,daß die
politische Selbständigkeit der Kammer doch zu Zeiten ein ungcmeincsVorrecht werden kann, und
es ist eigentlichbeinahe zu verwundern, daß die Staatsrcgierung zugestimmthat, diesen Kammern
eine so große Selbstständigkeit, eine solche Exemption von allen übrigen Vcreinsgesetzen zu geben,
wie sie sie gegebenhat, denn — das ist ja schon angeführt worden, ich möchte es nur wieder¬
hole» — sobald die gegenwärtigen landwirtschaftlichen Vereine über rein tcch»ifcheSachen
hinausgehen und auf das Gebiet öffentlich-rechtlicher Frage», auf das Gebiet der öffeutlichenAn¬
gelegenheiten, also politischerDinge, übergehen — was sie t«w äio thun, den» man kann keine
landwirtschaftliche Vcreinsverfammlung heute mehr zusanuncnhalte»,wenn mau blos über Kultur
von Kartoffel» oder irgend etwas ähnliches fpricht, sondern die steuerpolitischen,die wirthfchafts-
politischeuFragen domiuiren ja überall —.

Dann werden Sie eigentlichschon straffällig, wenn die betreffenden Versammlungen nicht
polizeilich angemeldet sind, und wenn Sie fortfahre» auch mit polizeilicher Anmeldung folche Ver¬
sammlungen zu halte», dann hat die Verwaltung auch «ollständig das Recht, und sie ist eigentlich
verpflichtetdazu, einen solche» Verein als einen politischen zu behandeln, und dann treten alle
die Beschränkungendes Vereinsgesetzesein, die politischen Vereinen gegenüber nothwendig und
angezeigt sind, also die Beschränkung iu der Auswahl der Mitglieder (Oho! Ruf: nur nicht
ängstlich!), Verpflichtungzur Vorlage der Mitgliederliste», Verbot der Verewigung der Vereine
unter einander u. s, w. (Fortda»cr»de Unruhe.) Das sind alles Dinge, die ja bis heute nicht
recht praktischgeworden sind — obgleich einzelne Fälle vorliegen —, aber die doch eines Tages
wieder eintreten können, und so ist es nicht zu verkennen, daß die Landwirthschaftskammerin
dieser Beziehung mit all ihren Ausschüssen und Unteruerbänden eine ganz ungcmein cximirte und
bevorrechtigteStellung haben würde. Auch möchte ich das doch nicht so gering achten, was der
Kammer in Beziehung auf Börse und Märkte an Rechten eingeräumt ist. Es ist ja das vielfach
falfch aufgefaßt worden. Die Einwirkung anf die Preisnotirung der Börfe ist ja nicht so gemeint,
daß, wenn die Börse nun »otirt, daß der Roggen blos 110 steht, die Landwirthschaftskammer
kommt und sagt: »ei», er muh 12U, 130 oder so etwas kosten, und daß sie die Preise ändern
kann. Die kan» das ja auch nicht. Aber vor allem soll mit dem Standpunkt gebrochen werden,
daß der Markt und die Börse nur Sachen seien, in die der eigentliche Interessent, der Produzent
nicht hineinzureden habe, fondern daß das eine Sache der intimen Vörsenkreise, der intimen
Handelskreiseunter sich wäre. (Bravo!) Mit dieser Auffassung soll gebrochenwerden, und es
sollen bei allen Märkten und allen Börse» die Interessenten selbst, die Lieferanten der Waare,
die an der ganzen Gestaltung der Marktverhältnisse,der Preisverhältnisse, das allergrößteInteresse
haben, auch mit in den Vorständen dieser Institutionen vertreten sein, um darauf hiuwirkeu zu
können, daß alle Organisationen dieser wichtigenInstitute so getroffen werden, daß die Gewerbe
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nicht geschädigt werden. Ich will in dieser Beziehung nur an einen Punkt erinnern: Die
Bestimmung der Qualität des an der Börse lieferbaren Getreides. Es ist gar keine Frage, daß
die Fixirung dieser Qualität, ob zu hoch nach oben oder zu niedrig nach unten, auf die ganze
Gestaltung des Getreidcgeschäftsund auf die ganze Preisgestaltung des Getreides einen ganz
kolossalen Einfluß hat, und daß es dringend nöthig ist, an den Organen, die darüber zu entscheide»'
haben, auch den Interessenten selbst, nicht blos dem Getreidehandel,sondernauch den produzirenden
Landwirthen und den Konsumenten,den Müllern u f. w. den nöthigen Antheil zu geben. Das
ist aber nur möglich, wenn eine Korporation vorhanden ist, die man auch als eine Vertretung
der ganzen Landwirthschaft auffassen kann, und der man nun ein solches Recht in die Hände
geben kann.

Sodann darf ich vielleicht noch, ohne Sie zu ermüden, ein Wort über die Kornhäufer
sprechen, die ja gerade vielleicht für Provinzen mit einem solchen parzellirten Besitz und mit einem
solchen Vorwiegen der kleinen Betriebe eine besondereBedeutung haben. Es ist ja eine allgemein
verbreitete Ansicht, daß unser ganzer Getreidehandel sich wesentlich auf den Bezug großer gleich¬
mäßiger Quantitäten ausländischen Getreides eingerichtet hat, daß die kleinen Mühlen immer
mehr und mehr verdrängt werden durch die großen Mühlen, und daß den großen Mühlen nach
ihrer ganzen maschinellenEinrichtung u s. w es sehr viel bequemer ist, mit dem Großhandel
zu operiren und große gleichmäßigeQuantitäten zu kaufen, und daß dabei der Absatz der aus
vielen kleinen Einzelheiten sich zusammensetzendenkleinen Landwirthschaft ganz erheblich leidet,
denn in dem Maße wie sich das zersplittert hat, muß ja der Zwischenhandeleintreten, der durch
zwei, drei Hände hindurch solche Sachen übernimmt, um schließlich auch das gesammelt und sortirt
in den großen Verkehr hinein zu bringen, was er in diesen kleinen Mengen im Einzelnen ange¬
kauft hat. Dabei muß aber doch ein erheblicher Theil des Verdienstes, der eigentlich dem
Produzenten zukommen sollte, in den Händen des Zwischenhandels naturgemäß hängen bleiben,
denn der muß ja für seine Mühe und für fein Risiko doch auch bezahlt werden. Aber nicht nur
diese zukünftige Entwickelungdes ganzen Getreidehandels, fondern auch der in neuerer Zeit von
der Regierung angestrebteund von der gegenwärtigenMilitärverwaltung ungemein poussirte direkte
Ankauf der Waare durch die Proviantämter und fonstige Regierungsconsumtious- und Ankaufs,
stellen ist vielfach daran gescheitert,daß die Verwaltung solcher Proviantämter und anderer Institute
des Staates sich sehr schwer darauf einrichten kann, kleine Mengen fehr verschiedenartigerQuali¬
täten zusammenzu kaufen. Das paßt fehr schlecht in den Gewerbebetrieb des Staates hinein.
Es macht sich also überall hier das Bedürfniß fühlbar, Mittelpunkte zu fchaffen, wo auch die
kleinen Landwirthe ihre Sachen abliefern können, wo die Waare verarbeitet wird, gleichmäßig
sortirt und eventuell auch noch verbessert,gemischt, getrocknet, um daraus eine auf dem größeren
Markt verkäufliche Handelswaare herzustellen. Hierzu könnte man ja Genossenschaften aä Iwo
gründen. Allein diesen freiwilligen Genossenschaftenwird immer die Schwierigkeit anhangen,
baß ihnen sehr schwer größere dauernde Verpflichtungenzu übertragen sind, weil ja keine Sicher¬
heit gegebenist, daß solche Genossenschaften sich nicht wieder auflösen. Das würde nichts bedeuten,
wenn die Genossenschaft felbst die Sache ganz in die Hand nähme, z. B. die Gebäude u. s. w.
selbst herstellte, und, wenn sie sich nachher auflöste, diese Gebäude zu verwerthen suchte. Das
ist dann ein reines Privatrisiko und würde weiter keinen tangiren. Allein davon sind ja die
Interessenten alle überzeugt, daß auf diesem Wege die Sache nicht möglich ist.

Es ist gegenwärtig aus der Landwirthschaftnicht foviel Kapital herauszubekommen,daß
sie größere Anlagen in dieser Beziehung aus eigenen Kräften machen kann, und das Verlangen
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geht einmüthig dahin, daß der Staat, z. B. der Eisenbahnfiskus ebensogut, wie er Lagerhäuser
überhaupt baut, jetzt an geeigneten Stationen besondereGetreidclagerhänser baut, die an die
Landwirthe uermiethet werden, daß also nur deren Betrieb den Landwirthen anheimfallen soll.
Nun wird der Fiskus ja wenig Neigung haben, solche Sachen zu machen, und hierzu Kapitalien zu
inucstircn auf die Hoffnung hin, es würde sich wohl eine Genossenschaftbilden, und auch
dauernd als Genossenschaft erhalten bleiben, welche den Betrieb übernähme und das Kapital dein
Staate durch die Mielhe verzinst. Mit viel mehr Muth wird der Staat aber an solche Sachen
Herangehen,wenn er eine dauerndeKorporation hat, die sich nicht freiwillig wieder auflösen kann,
mit der er paktiren kann und die ihm sehr viel größere Garantieen für eine dauernde Verwer¬
thung der von ihm mit seinem Staatskapital zu schaffenden Anlagen bietet. Also auch in der
Beziehung, gerade auf diesem für den kleineren und mittleren Landwirth so wichtigen Gebiet,
dürste die Landwirthfchaftskammerals geschlosseneKorporation der Landwirthe sehr viele Vortheile
bieten, vor einer freiwillig zusammentretendenGenossenschaft,die zunächst doch überhaupt noch
nicht da ist, die man erst abwarten muß, und von der man abwarten müßte, welche Garantieen
sie dem Staate bieten könnte, um den Staat zu veranlassen, nun seinerseits sehr viel Geld in
solche kostspieligen Anlagen hineinzustecken.

Ich darf dann zum Schluß wohl noch ein Wort sagen — ich habe vielleicht schon über¬
haupt zu lange gesprochen, aber Sie werden es entschuldigen,die Staatsregierung legt den aller¬
größten Werth auf diefe Vorlage, und ich habe deshalb auch die Verpflichtung, alle Seiten der
Sache hervorzukehren, die zu ihren Gunsten fprechen. Es hat der letzte Herr Redner der
Kammer auch noch einen Mangel anhängen wollen, daß er gefagt hat, bei der freien Vereins¬
thätigkeit würden sich überall die besten Kräfte an die Spitze stellen, und sie würde eine viel
größere Auswahl haben, ihre Wahl würde sich immer auf die Leute richten, die sich fchon in der
Veremsarbeit bewährt haben, und das würde in der Kammer nicht der Fall sein, — Ja, meine
Herren, ich glaube, der Herr Neduer ist für diese Behauptung allen und jeden Beweis schuldig
geblieben. (Lebhafte Zustimmung.) Sei es nun, daß die Wahlen zur Kammer dauernd durch
die Kreistage erfolgen werden, oder daß die erst durch die Kreistage gewählte Kammer beschließen
wird, die Wahlen wieder in die Kreise der Landwirthe selbst zu verlegen, um der Kammer
dadurch noch mehr direkte Fühlung mit den Landwirthen selbst zu geben und ihre Autorität zu
stärken — dessen bin ich fest überzeugt, daß ebenso wie in ihren Vereinen, so auch in den Kreis¬
tagen oder in den direkten Wahlen durch die Landwirthe sich die Wahl immer auf die Männer
lenken wird, die sich bisher schon in gemeinnützigerWeise für die Landwirthfchaft ausgezeichnet
haben. Es werden ja auch in den landwirthschaftlichenVereinen hin uud wieder aus äußeren Rück¬
sichten Leute gewählt, die es eigentlichdurch ihre Leistungen nicht so sehr verdienen, und das mag
ja auch bei der Kanuner vorkommen können. Aber warum die Kannner und die Organe der
Kammer in dieser Beziehung schlechter gestellt sein sollen wie die landwirthschaftlicheVereine, das
ist in der That nicht einzusehen. Die Staatsregierung hat wenigstens das Zutrauen, sonst würde
sie es Ihnen nicht vorschlagen, daß die Landwirthe selbst wohl am besten wissen werden, wer
geeignet ist, ihre Arbeit zu thun, ihre Interessen zu vertreten, und für sie zu wirken, und es wird
auch der Kammer hier in dieser Provinz nie an solchen Leuten fehlen; im Gegentheil, es werden
sich noch viel mehr Leute dazu drängen, in diefer Kammer zu arbeiten, als bis jetzt in den
Vereinen, denn die Kammer wird eine geschlossene,mächtige und einflußreicheOrganisation sein.
Die Vereine können schon allein durch ihren Zwiespalt untereiuauder eine so einflußreiche Stellung
nicht prälendiren, und je schärfer uud besser das Instrument ist, welches sich mm einem thatkräf-
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tigen Manne darbietet, um damit in der Oeffentlichkeitzu wirken, umsomehr Reiz wird gerade
für einen tüchtigen Mann darin liegen, sich dieses Instruments zu bemächtigen, sei es aus
gemeinnützigerAbsicht, sei es um seinen persönlichenEhrgeiz der Auszeichnungin öffentlichen
Dingen zu befriedigen. Ich kann in dieser Beziehung die geplante Kammer nur mit Ihrer
Selbstverwaltung überhaupt vergleichen. Die ist ja auch eine Art Zwangsorganisation aller
Kräfte dieser Provinz. Hat denn jemals einer gegen den Provinziallandtag oder gegen einen
Kreistag den Vorwurf erhoben, weil das eine Zwangsorganisation sei, und weil die Wahlen
nicht von einem freien Verein, sondern von allen Verpflichtetenvorgenommen werden, deswegen
würden da unzweckmäßige Männer hineingcwählt und nicht die tüchtigstenund besten der Provinz
oder des Kreises? (Heiterkeit.) Ich glaube, Sie werden ein solches Argument von sich abweisen,
und werden sagen, es können einzelne Mißgriffe vorkommen; aber im Großen und Ganzen werden
die Menschenschon wissen, wen sie zu wählen haben. Das werden Sie in der Kammer ebenso,
wie in Ihrer Selbstverwaltung.

Ich will damit schließen, meine Herren. Wir werden ja, wenn Sie diese Angelegenheit,
wie ich hoffe, an eine Commission verweisen, noch genügend Gelegenheit haben, uns über die
Details der Sache zu unterhalten, und ich kann einstweilenim Namen der Staatsregierung nur
das wiederholen: sie legt den allergrößten Werth darauf, daß die Sache auch in dieser Provinz
perfekt wird und möglichst bald perfekt wird, nicht fo sehr im Staatsinteresse— denn das Staats-
interesse ist ja jetzt gedeckt, nachdemin der großen Mehrzahl der Provinzen ein solcher landwirth-
schaftlicherBeirath für die Regierung und eine folche Vertretung der landwirtschaftlichen
Interessen organisirt ist — sondern im Interesse dieser Provinz selbst, die nach Ansicht der Staats¬
regierung mit wichtigenInteressen in's Hintertreffen kommen würde, wenn sie nicht auch diese
Rüstung hätte, wie sie die Staatsregicrung darbietet. (Lebhafter Beifall!)

VorsitzenderBecker: Das Wort hat der Herr AbgeordneteLieven.
AbgeordneterLieven: Meine Herren! Ich muh von vornherein erklären — um den

Ausdruck des Herrn Regierungscommissars zu gebrauchen — daß ich zu den schwächlichen
Naturen gehöre, die zur Zeit nicht für die Einführung der Kannner sind, sondernabwarten wollen,
wie sich die Sache in den anderen Provinzen entwickelt,und haben wir dann immer noch Zeit,
uns später für oder gegen eine Kammer auszusprechen. Einstweilen bitte ich Sie, die Einführnng
der Kammer abzulehnen. Ich frage Sie auch, ob uns das, was wir aus dem Vortrage des Herrn
Geheimen Ober-Regierungsraths gehört haben, dazu veranlassen kann, die Kanuner einzuführen.
Höchstens doch nur die Angst, daß wir in's Hintertreffen kommen gegen die andern Provinzen.
Es ist für mich sehr fraglich, meine Herren, ob es besser ist, daß wir die Kammer haben oder
ob wir einstweilendie Vereine behalten. Wer garantirt uns denn, daß die Kammern besser sind
oder wo ist denn irgendwo ein Beispiel dafür? Es ist doch etwas ganz Neues! Wenn Sie die
Geschichte der Kammern und die Entstehung der Kannnern kennen, wie ich sie kenne, dann würden
Sie vielmehr meiner Ansicht sein. Fast alle landwirtschaftlichen Vereine haben sich dagegen
ausgesprochenund nun auf einmal fprechcn sich die Provinzen dafür aus. Ja, meine Herren,
ist das wirklicheine Garantie, daß es etwas Ausgezeichnetes ist? Wenn uns die KöniglicheStaats¬
regierung davon überzeugt, dann würden wir ja ganz gerne nachkommen. Wir wissen es
aber nicht.

Meine Herren! Ich habe das Vertrauen zur Negierung, daß, wenn sie sieht, daß wir
unsere Rechte behalten wollen, wir aber gern bereit sind, sobald wir die Neberzeugunghaben,
daß sie uns etwas Gutes bietet, darauf einzugehen, wir nicht zu befürchtenbrauchen, daß wir
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schlechter behandelt werden wie andere Provinzen. Auch glaube ich nicht, daß die Negierung uns
zwangsweise eine Landwirthschaftskammerauflegen will. Vom Herrn Marquis von Hoensbroech
ist über die Verschuldunggesprochen worden, und habe ich ihn so verstanden — ich weiß nicht,
ob es richtig ist — als wenn die Verschuldung in Gründen liege, die durch die Kammer zu
heben wären. Ich glaube, meine Herren, daß ein großer Theil der Schuld an den hohen Steuern
liegt. Ich habe gestern eine Aufstellung von einem Gute in der Nähe von Köln gehabt, was
40 000 M. einbringt, und davon sind ohne die Nennleistungen allein 9000 M. Steuern zu
zahlen, (Zuruf: Miguel!) Das sind 23 "/o- Also wenn wir die Verschuldungverringern wollen,
dann können wir einmal bei den Steuern anfangen und dürfen nicht immer die Steuern selbst
noch erhöhen. Wir haben in den letzten Jahren im Prouinziallandtage allerhand gehört, was
ausgeführt werdcu soll und was keine großen Kosten mache, z, B, landwirthschaftlicherUnfall u, s. w.
Nun wissen wir, was es uns kostet, und wachsen die Kosten noch immer mehr. Wir wissen gar
nicht, wohin das noch sührt, und deshalb meine ich, sollte man recht vorsichtigsein. Wenn man
20 Jahre im landwirtschaftlichen Vereinsuorstand sitzt und weih, wie die Frage der Landwirth¬
schaftskammerzuerst in Bitburg auftauchte, uud die ganze Angelegenheitimmer verfolgt hat, so
darf man sich wohl ein Urtheil erlauben. — Ich habe die Ueberzeugung, daß man mit der
Errichtung der Kanunern die Beitrage, die die Staatsregierung jetzt den landwirtschaftlichen
Centraluereinen giebt, diefen abknöpfen will (Heiterkeit). Daß die gegenwärtige Negierung das
nicht thut, will ich ja glauben. Sie wird es uicht thuu, weil sie eine andere Erkläruug abgegeben
hat, und ebenso glaube ich, wird sie auch die Kammern nicht zwangsweiseeinführen. Was aber
eine andere Regierung thut, das wissen wir nicht; wir müssen abwarten und uns beugen, wenn
es nicht anders geht.

Die Bemerkung, daß wir in den Centraluereinen nach der Entscheidungdes Reichs¬
gerichtes nicht mehr in der bisherigen Weise verhandeln und landwirthschaftlicheFragen u, s. w.
besprechen dürfen, wie wir es bis jetzt gethan haben, macht mir keine Angst. Unser Statut ist
genehmigt, der Kaiser ist unser Protektor, und wir werden vor wie nach zum Besten der Land-
wirthschastweiter wirken können, ohne gestört zu werden. Ich glaube also nicht, daß uns hier¬
durch große Schwierigkeitenvon der Regierung geinachtwerden; wenn sie es doch thut, so weih
ich nicht, wer den größten Schaden hat.

Herr Marquis von Hoensbroech hat dem landwirthschaftliche«Verein vorgeworfen, er
agitire gegen Landwirthfchaftskannnernund triebe Kirchthurmspolitik. Ich bin gezwungen, mich
ganz entschieden dagegen zu verwahren. Wer die landwirthschaftliche«Vereine kennt, wird eine
folche Behauptung nicht aufstellen, wohl aber kann man fagen, daß von anderer Seite Kirch¬
thurmspolitik getrieben worden ist oder zu treiben versucht wird.

Meine Herren! Dann hat der Herr Regierungscommissar ausgeführt, die landwirth-
fchaftlichen Vereine — und das ist auch von anderer Seite ausgeführt worden — würden unter
den Landwirthfchaftskammernnicht leiden. Ja, meine Herren, wer wird denn noch doppelt
bezahlenwollen? Wenn wir die Kammern haben, müsseu wir bezahlen, und im landwirthschaft-
lichen Verein müssen wir auch bezahlen, dazu sind unsere Verhältnisse doch nicht angethan.
Der grüßte Theil der Leute, die heute in Centraluereinen sind, würde sich dazu nicht verstehen
können, doppelte Beiträge zu zahlen, und man kann es ihnen auch nicht gut zumuthen.

Kurz und gut, wir müssen uns hüten, einen Sprung in's Dunkle zu machen. Es kann uns
Niemand Vorwürfe inachen, wenn wir vorsichtig sind, und ich bitte Sie deshalb, die Sache an eine
Commission zu verweisen. Dort kann die ganze Angelegenheitnäher erläutert und diskutirt werden.
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VorsitzenderBecker: Das Wort hat Herr Abgeordneter Dick.
AbgeordneterDick: Meine Herren! Nachdem der Herr Vorredner gesprochen hat,

könnte ich eigentlichverzichten. Ich möchte indessen, da es sich um eine Vorlage handelt, welche
ausschließlichdie Landwirthschaftbetrifft, von der dieser ein Nutzen versprochen wird, dem aus¬
gesprochenenberechtigtenVerlangen der der Frage fernstehendenMitglieder dieses hohen Hauses,
„auch eine bäuerliche Stimme zur Sache zu hören", entsprechen und nicht verschweigen, daß meine
Berufsgenossenin dem Kreise, den zu vertreten auch ich die Ehre habe, sich gegen die Einführung
der Landwirthfchaftskammernausgesprochenhaben.

Meine Herren! Der erste Redner hat gesagt, es sei im Westen der Niedergang der
Landwirthschaft noch nicht so bedeutendund bekagenswerth,wie im Osten; das ist ein Irrthum,
den ich widerlegen, den ich bestreitenmuß, Sie finden ihn widerlegt, wenn Sie sich mit den
landwirtschaftlichen Verhältnissenda draußen direkt befassen. Bei uns tritt die in bäuerlichen
Kreisen herrschende Noth nicht so in den Vordergrund, weil die Vertreter der Landwirthschaftbei
der Vielgestaltigkcitder Gewerbe in unserer RheinischenProvinz nicht mehr so im Vordergründe
stehen, wie dies noch im Osten der Fall ist. Hier hat die Landwirtschaft längst die Spitze ver¬
loren, wir sind längst zurückgedrängtworden, meine Herren, und nur deshalb tritt die meiner
Ansicht nach jetzt allgemein zugestandenesehr große Noth gar nicht so offenkundig zu Tage.

Sodann wollte ich zunächst uns dagegen verwahren, daß man überhaupt noch annehmen
darf, die Rheinifchen landwirtschaftlichen Marktuerhältnisse seien günstiger wie die im Osten,
waren doch die Berliner Getrcidepreise höher wie die Kölner, daß wir im Vergleichmit den
östlichen minder belasteten und durch künstliche Maßnahmen immerfort begünstigten Verufsgenossen
auch jetzt noch besser gestellt seien

Dann, meine Herren, betone ich, was schon wiederholt gesagt worden ist, daß all das
Schöne und Gute, von dem man so reichlichgesprochen hat, daß man dabei dachte: Ja, was
hat das eigentlichmit der Landwirthschaftskammerzu thun? — das alles das Schöne und Gute
doch nicht durch eine Landwirthfchaftskammcrgarantirt ist. Meine Herren! Ich stehe da draußen
im Vereinsleben, und es ist das Gesetz, auf Grund dessen die Landwirthschastskammernein¬
geführt werden sollen, in den landwirtschaftlichen Kreifen aller Gegenden und Ortschaften seit
Monaten sehr lebhaft besprochenworden. Ueberall, wo man sich begegnete, hat man über
diese Neuheit sich unterhalten, die man, offen gestanden, auch zu den überreichlichen gesetzlichen
Neuheiten zählt, die so außerordentlichwenig Beifall gefunden haben, besonders in den länd¬
lichen Gemeinden.

Es ist also, meine Herren, meiner Ansicht nach unser Urtheil über die Sache genügend
geklärt, und wenn ich hier referiren soll, was da draußen unsere bäuerlichenMitbürger über die
Sache denken, so kann ich's Ihnen gerade heraussagen: Man hat uns gesagt, mit den Beiträgen
wird es ja viel günstiger, als es bisher war. Wir bezahlen jetzt den höchsten Betrag an den
landwirthschaftlichenVerein mit 3 M, nicht 3,50 M, wie gesagt wurde (die 50 Pf. Zuschlag,
welche erhoben werden, sind das Porto, die Zustellungsgebühr der Zeitschrift). Der Beitrag,
welcher vom Vauernverein erhoben wird, ist 1 M. pro Jahr. Gering, verhältnihmähig den
kleinen bäuerlichenVerhältnissen bei uns am Rhein. Die Vereine leisten nun für deu Beitrag
nicht nur das, was wir als Vercinszweck direkt verlangen, fondern sie bieten uns doch auch eine
Zeitschrift, ein reelles Etwas dafür, was meinem Ermessennach mindestensden Veitrag werth ist.
Dann aber fürchtet man, daß wenn einmal eine Landwirthfchaftskammerdas Recht hat Steuern
auszuschreiben, man nicht weih, in welcher Weise von diesem Rechte Gebrauch gemacht wird,



102 39. RheinischerProvinziallandtag, 4. Sitzung am 2, Mai 1895.

daß das eine Presse geben kann, die uns ganz eklig aus's Blut drückt. Dies Bedenken ist der
Hauptgrund des Widerspruchs.

Es ist hier in Verbindung mit der Vorlage gesagt worden, daß die Landwirthschasts-
kammer Veranlassung geben könne, auf die Börse einzuwirken. Aber, meine Herren, ich wüßte
nicht, wie das die Landwirthschaftskammeranders machen könnte, als wie die Vereine es versucht
haben. Sind denn nicht Nothschreiegenug von allen Seiten ausgestoßen worden, und müssen sie
denn gerade in irgend einer ganz speziellen formell vorgeschriebenenWeise an das richtige Ohr
kommen,welches darauf zu horchen hat, um Beachtung zu verdienen? Meine Herren! Ich glaube,
die Nothschreiesind so mannigfach, so vielfach von allen Seiten ausgestoßenund begründet worden,
daß die hohe Staatsregierung ganz genau wissen könnte, wo der Hase im Pfeffer liegt, daß
wir eine Kammer dafür nicht nöthig haben, um das ausznfprechen. Man fürchtet ganz besonders
in landwirthschaftlichenoder bäuerlichenKreisen, daß die Landwirthschaftskammereine bürcau-
kratische Einrichtung werden würde, in der viel Tinte vergossen, aber weniger geleistet wird wie
bisher, daß man auf sie als ein Geschenkder Staatsregierung hinweisen werde, mit dem man
sich zufrieden geben müsse.

Meine Herren! Der Herr Vertreter der hohen Staatsregierung hat gesagt: Wir wünschen
den Rath, wir wünschendie Mitwirkung der betheiligtenLandwirthe. Ich glanbe, es hat sicherlich
bisher weder an dein einen, noch an dem andern gefehlt von den verfchiedenen Vereinen, die sich
fortwährend auf dein Laufenden gehalten und sich Mühe gegebenhaben, mich die hohe Staats'
regierung auf dem Laufenden zu halten.

Wenn nun davon gesprochen wird, daß bessere Crediteinrichtungennur durch eine Kammer
angebahnt werden könnten, so halte ich die bäuerlichenInteressen durch so weitgehendeErleichte¬
rung der Verschuldung gefährdet.

Bezüglich der geplanten fiskalischen Fruchtspeicherund Silo-Anlagen habe auch ich die
Ansicht gefunden, daß die Erfahrungen, die man mit den Proviantämtern gemacht hat, dem
Bauer den Verkehr mit dem Fiskus verleideten. Wenn man hier auch gesagt hat, das Erbrecht,
die Tarife, das seien Sachen, die unbedingt in einer offiziellen Kammer behandelt werden müßten,
um die offizielle Stimme dieser Organe abgeben zu können, so muh ich Ihnen sagen, daß, wenn
ich bei uns auf dem Lande von einem neuen Erbrecht sprechenund dies als Errungenschaft der
Landwirthschaftskllmmerin Aussicht stellen wollte, man sagen würde, dann brauchen wir die
Landwirthschaftskammererst recht nicht, ein neues Erbrecht wollen wir nicht. (Sehr richtig.)

Meine Herren! Ich habe mir noch eine Menge Notizen gemacht; aber ich glaube, es
ist in der Sache genug gesprochen worden. Unsere so zwanglos regsam arbeitenden Vereine
werden nicht, wie man voraussetzt, iu der Kammer aufgehen können — sie werden in der
offiziellenJacke verkümmern.

Ich schließe mich den Ausführungen des Herrn Lieven nochmals an und beantrage, wie
der Herr Referent vorgeschlagenhat, Verweisung der Vorlage in eine Commission.

VorsitzenderBecker: Meine Herren! Es ist bei mir ein Antrag auf Schluß der Ver¬
handlung eingegangen. Es fehlt aber noch die genügende Unterstützuug. Es müssen 10 Mit¬
glieder denselbenunterstützen. Soviel Unterschriftenträgt der Antrag nicht. (Eine große Anzahl
von Mitgliedern erhebt sich.) Die Unterstützungreicht aus. (Heiterkeit.)

Zum Worte haben sich noch gemeldetdie AbgeordnetenHerren von Plettenberg, Knebel
und Simons. Ich ersuche diejenigen Herren, welche für Schluß der Verhandlung sind, sich zu
erheben. (Geschieht.)— Das ist die große Mehrheit.
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Wünschtder Herr Berichterstatter noch das Wort? — Der Herr Berichterstatterverzichtet.
Zur persönlichenBemerkung Herr AbgeordneterKnebel.
Abgeordneter Knebel: Meine Herren! Der Herr Negierungscoinmissarhat gemeint, ich

sei den Beweis schuldiggebliebenfür die Behauptung, daß die Organisation des landwirthschaft-
lichen Vereins eine bessere und sachverständigere Vertretung im Centralvorstand garantire, als die
Landwirthschaftskammer. Ich muh den Herrn Negierungsconnnissardoch darauf hinweisen, daß
ich ausdrücklichausgeführt habe, daß die Art und Weise, wie der landwirthschaftlicheVerein
seine Sektionsdirektoren, die zugleich geboreneMitglieder des Vorstandes sind, auswählt, nach
zwei Richtungen hin bessere Garantieen böte, als die Landwirthschaftskammer,erstens, weil er
die besten Sachkenner (Rufe: persönlich!)auswählt (erneute Rufe: persönlich!),und zweitens, weil
er alle Gebiete der landwirthschaftlichcnBerufe umfaßt.

Ich würde weiter hierauf eingegangen fein; aber innerhalb des Nahmens einer persön¬
lichen Bemerkung ist dies nicht möglich.

VorsitzenderBecker: Das war wohl kaum eine persönliche Bemerkung. (Heiterkeit.)
Meine Herren! Es ist von dem Herrn Berichterstatter der Antrag gestellt,die Angelegen¬

heit zunächst einer besonders zu bildenden Commissionzu überweisen. Der Antrag ist von allen
Rednern des Hauses nicht bemängelt, sondern empfohlenworden. Ich darf, wenn Sie nicht eine
spezielle Abstimmung wünschen,wohl feststellen,daß es dein Wunfche des Hauses entspricht, daß
so verfahren werde. (Zustimmung.)

Dann würde es sich also darum handeln, welche Zahl von Mitgliedern die Commission
erhalten soll. Wir pflegen sonst 15 zu nehmen. Wenn Sie nicht einen besonderenWunsch nach
einer Verstärkung haben, dann würde ich auch rathen, dabei zu bleiben. (Zustimmung.)

Dann würde ich meinen, es empfehlesich vielleicht, wenn die Abtheilungenunmittelbar
nach dem Plenum zufammentreten, um je 3 Mitglieder in diese Commissionzu wählen (Zu¬
stimmung.), daß dann die gewählten Commissionsmitglicderdie Güte haben, sich sofort im Zimmer
der I. Abtheilung zu constituiren, indem sie ihren Vorsitzenden und dessen Stellvertreter und den
Schriftführer und Stellvertreter wählen, und daß dann der Vorsitzende vielleicht die Güte hätte,
morgen früh die Commifsion zur ersten Sitzung zusammenzu berufen, sodaß die Angelegenheit
morgen schon in der Commissionberathen werden kann, und, soweit die Commissionmorgen
schlüssig wird — das wird sich ja bis zum Plenum herausstellen— eventuell übermorgen zur
Plenarvcrhandlung gestellt werden kann. Sollte die Commission noch längere Zeit brancheu,
dann würden wir natürlich die Plenarsitzung erst später abhalten können.

Zur GeschäftsordnungHerr Abgeordneter Freiherr von Solemacher.
Abgeordneter Freiherr von Solemacher-Antweiler: Meine Herren! Ich würde

bitten, daß die Commifsionin einem anderen Zimmer wie dem der I. Abtheilung zusammentritt,
weil das Zimmer der I. Abtheilung auch gleichzeitigdas Sitzungszimmer der I. Fachcommission
ist, und diese morgen jedenfalls auch Sitzung haben wird. Es würde sich vielleichtempfehlen,
wenn die Commissionetwa in dein Geschäftszimmerder Geschäftsordnungscommissionoder der
Commissionfür Wahlprüfungen tagt.

VorsitzenderBecker: Das Wort hat der Herr Landesdirektor.
LandesdirektorDr. Klein: Das Zimmer der III. Fachcommissionist frei. Das kann

dazu genommenwerden.
VorsitzenderBecker: Ich habe auch nur gemeint, die Commission solle sich hente in

diesem Zimmer constituiren. Aber da das Zimmer der III. Fachcommission heute und später frei
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ist, so wird wohl auch Ihrem Wunsche(zum AbgeordnetenFreiherrn von Solemacher) entsprochen,
wenn wir festsetzen, daß die Commissionin dem Zimmer der III. Fachcommissionihre Sitzungen
abhält.

Damit wäre der Gegenstand für heute erledigt. Meine Herren! Ich wiederhole also
nochmals: Die Herren haben die Güte, sich unmittelbar nach dem Plenum in den Abtheilungen
zusammenzu finden und je drei Mitglieder der Commissionzu wählen, und die gewählten Mit¬
glieder haben die Güte, sich im Zimmer der III. Fachabtheilung zusammenzufinden,um dort sich
sofort zu constituiren, und der Herr Vorsitzendeder Commissionhat die Güte, die Commission
zu morgen früh zusammen zu berufen.

Meine Herren! Dann wollte ich mir nur die Mittheilung erlauben, daß inzwischen eine
Bitte der Winterschul-Direktorendes LandwirthschaftlichenVereins für die Rheinprovinz um Auf¬
besserung des Diensteinkommenseingegangen ist, Wünschen Sie die Verlesung derselben? (Rufe:
nein!) Sonst würde ich anheim geben, dieselbe zunächstder II. Fachcommissionzu überweisen. —
Auch das scheint Ihre Zustimmung zu finden. Ich werde darnach verfahren.

Dann, meine Herren, möchte ich Ihnen anheim geben, vielleicht noch den nächsten
Gegenstand der heutigen Tagesordnung heute abzumachen: (Bravo!)

„Antrag der I. Fachcommission zu dem Etat für gewerbliche Zwecke für
die Etatsjahre 1. April 1895 bis 31. März 189?"

und dann die Sitzung abzubrechenund auf morgen zu vertagen. Wenn auch das keine Bedenken
findet, gebe ich dem Referenten Herrn AbgeordnetenSchieß das Wort.

Berichterstatter Abgeordneter Schleh: Meine Herren! Der Etat für gewerbliche Zwecke
in den Etatsjahren von, 1, April 1895 bis 31, März 189? befindet sich auf der Drucksache
Nr ? Seite 473—475 des Etatsheftes. Dieser Etat hat sich gegen den vorjährigen Etat um
10 000 M. vermehrt. Diese 10 000 M. sind als Zuschuß zu der gewerblichen Fachschule in Köln
aus Provinzialmitteln beantragt worden. Zu diesem Etat stellt die I. Fachcommission den Antrag:

„Der Provinziallandtag wolle den Etat unverändert annehmen,"
VorsitzenderVecker: Wünscht Jemand zu der Vorlage das Wort? — Das ist nicht der

Fall. Dann schließe ich die Verhandlung und darf wohl feststellen,daß die Versammlung den
Antrag der I. Fachcommissiongenehmigt hat.

Meine Herren! Nun möchte ich Ihnen den Vorschlagmachen, daß wir hier also heute
die Sitzung abbrechenund morgen um 12 Uhr — damit die Commissionmorgen früh Zeit hat
zu tagen — wieder zu einer neuen Sitzung uns zusammenfinden.

Als Tagesordnung schlage ich Ihnen vor:
einmal den Rest der heutigen Tagesordnung, Das sind also die Sachen, die Ihnen

gedruckt vorliegen; es sind dies noch fünf Gegenstände und
zweitens als weitere Gegenstände, und zwar:
1. den Antrag der II. Fachcommissionauf unveränderte Annahme des Etats der

Vcnvaltungskosten des Genossenschaftsvorstandesder Rheinischen landwirthschaftlichen Berufs-
gcnossenschaft;

2. den Antrag der I. Fachcommissionbetreffend Wahl von bürgerlichen Mitgliedern
der Ober-Erslltzcommissionen;

3. den Antrag der II. Fachcommisfion zu dem Berichte des Provinzialausschusses,
betreffendVorschlagdes Obersten z. D. von Giese zur Kultur und Colonisation des hohen Venn
durch eine Rheinische Landeskultur-Nentcnbank;
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